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Vorwort zur ersten Auflage

Jedem Vorgang in der Natur liegt eine Kraft zugrunde, eine Kraft, die ihn vermittelt und bedingt. Der fallende Stein wird von der sogenannten Schwerkraft getrieben, das Wasser von den Kräften der Sonne als Dunst aufwärts getragen, die Maschine durch Elektrizität, Dampf oder eine andere Kraft in Bewegung gesetzt, die Pflanze vom Sonnenschein zum Wachstum gebracht und jeder Prozess in unserem, wie im tierischen Körper — Bewegung, Verdauung, Kreislauf, Ernährung, usw. — durch die Kräfte des Lebens oder der Nerven erregt.

Auch alle Krankheiten unseres Körpers haben daher in Störungen der Kräfte des Lebens ihren inneren Grund.

Wenn die Heilkunde auf den Namen einer Wissenschaft im Ernste Anspruch erheben will, so darf sie daher niemals nur auf die äußeren Erscheinungen ihr Augenmerk richten — denn diese sind ja nur Wirkungen oder Symptome — sondern sie muss ihre Tätigkeit ursächlich betreiben; sie muss handeln vom Standpunkte der, den Lebensprozessen im Körper zugrunde liegenden Kräfte. Nur so kann sie eine einige, wahre, von den höchstmöglichen Erfolgen gekrönte Wissenschaft werden und einen Charakter gewinnen, dass nicht mehr wie jetzt in ihrem Lager überall Zersplitterung herrscht und das ärztliche Handeln, wie es tausende von Aussprüchen vieler Ärzte beweisen, so häufig nur ein Tannen im Finstern ist.

Wir haben jetzt der Heilmethoden sicher mehr als je. Da ist die allopathische, homöopathische, elektro-homöopathische, elektrische, magnetische, hydropathische, physikalisch-diätetische oder Naturheilmethode, die Kneipp-, Kräuter-, Licht-, Sauerstoffkur, usw. Sie alle erzielen Erfolge — heilen, mehr oder weniger, je nach ihrem inneren Wert und das beweist, dass ihnen allen ein Kern von Wahrheit innewohnt; denn nur soweit eine Heilmethode mit der Wahrheit, dem Naturgesetz, im Einklang steht, kann sie heilen. Alle Methoden sehen sich jedoch untereinander in der Regel auch als Gegner an, und während sie sich für die vollkommensten und allein richtigen halten, sind die anderen in ihren Augen wertlos, ja selbst schwindelhaft.

Diese Zersplitterung und dieser Kampf lassen deutlich erkennen, dass es der Heilkunde an einer einheitlichen, sicheren Grundlage noch völlig gebricht. Fehlt diese aber überhaupt? Nein; sie ist vorhanden; denn sie ist es, auf der sich alle Methoden begegnen und von wo aus sie alle ihre Erfolge erzielen: Es sind die Kräfte des Lebens, unter denen diejenigen der Nerven in der vordersten Reihe stehen. Von diesem Gesichtspunkt aus das Körpergetriebe in gesunden und kranken Tagen zu zeigen, die Heilkunde auf diesen Standpunkt zu stellen, dem Zweck seien die folgenden Blätter gewidmet.

Fürstenwalde, Spree, 1905.

Der Verfasser


 

 

Vorwort zur zweiten Auflage

„Alles fließt.“ Wenn dieser Ausspruch je für eine Zeit gilt, so sicher für die Gegenwart. Als der Verfasser die erste Auflage dieser Schrift bearbeitete, war das Wesen der elektrischen Kräfte noch wenig geklärt. Seitdem haben wir aber die fast weltstürzenden Entdeckungen über die radioaktiven Strahlungen erlebt und von der Wissenschaft wird jetzt gelehrt, dass das Elektron der Baustein aller Materie ist — die Elektrizität die Grundlage der ganzen physischen Welt.

So ist es ein Gebot der Notwendigkeit auch der Heilkunde die Grundlage zu geben, die dem jetzigen naturwissenschaftlichen Standpunkt und der inneren Natur der Dinge entspricht. Der Verfasser hofft darum, dass die zweite Auslage dieser Schrift, um die Ergebnisse der neuen Forschungen und Erfahrungen so weit wie möglich bereichert, diese Aufgabe noch besser als die erste erfüllt. Mögen die Verhältnisse der Zeit ihr günstig sein.«

Fürstenwalde, Spree, 1920.

Der Verfasser


 

 

 

 

Erster Teil – Die Kräfte und Gesetze des Lebens

 


 

 

Einleitung

Aus dem großen Einen, das die Männer der Wissenschaft Weltäther, die Philosophen Ding an sich, Seinheit, usw., und wir Christen Gott nennen, ist alles geworden. Unterschiedslos erfüllte es vor der Schöpfung den Raum. Es ist Bewusstsein oder Geist, Leben oder Kraft und Stoff Eines in Einem; denn Bewusstsein (Geist), Leben (Kraft) und Stoff ist jetzt in uns als Einheit gegeben. Darum waren sie immer als Einheit vorhanden. Und sie müssen immer in der Seinheit oder im Raum gewesen sein, weil in diesem nichts wesentlich Neues entstehen kann. So war jegliche Erscheinungsmöglichkeit, die Natur eines jeden Dinges, die ganze Welt in dem Einen enthalten. Und sie, die Welt, entstand.

Von der Seinheit bis zur sicht- und greifbaren Erscheinungswelt ist jedoch ein weiter Weg, zwischen beiden eine große Kluft; denn selbst den Äther unserer Wissenschaft hat noch kein sterbliches Auge gesehen und auch er ist bereits Erscheinung, ein gewordenes Ding, und beschränkter, atomistischer Art, nicht die Seinheit selbst, nicht das Ding an sich, weil dieses als das Eine Bewusstsein, die Eine Kraft keine Beschränkung kennt. Die weite Kluft zwischen der Erscheinungs- oder Körperwelt und der Seinheit müssen daher gewisse Daseinsformen, oder wie wir gewöhnlich sagen, Kräfte. Energien, erfüllen, weil jedes Ding, selbst das materiellste der Welt, aus dem großen Einen geworden ist und, wesentlich mit ihm eins, mit ihm noch immer in Verbindung steht. Derartige Kräfte oder Energien sind: die Elektrizität, der Magnetismus und die X-Strahlen. Diese Kräfte bilden mit die verbindende Brücke von der Seinheit oder dem Ding an sich zur Körperwelt.

Der Welt im Großen, dem Makrokosmos, der Natur entspricht die Welt im Kleinen, der Mikrokosmus, der Mensch; denn dieser ist die Krone der Schöpfung, am Baum des Lebens die Frucht — die Frucht, weil sich in ihm das große Eine denkend wieder erkennt. Wie aber im Kreislauf des Lebens aus der Frucht stets wieder ein Baum, aus dem Kinde ein Vater werden soll und muss und daher im Erzeugten immer alle Kräfte des Erzeugers geborgen sind, so sind auch im Menschen alle Kräfte des Universums enthalten und wir haben daher in ihm zwischen dem Selbst, dem Ich, und dem Körper ebenfalls Kräfte als verbindende Brücke. Durch sie oder wie wir gewöhnlich sagen, durch die Nerven- und Seelenkräfte wirkt der Mensch, sein Ich, nach außen und empfindet er wieder die Außenwelt.

Von den Kräften, die sozusagen hinter oder über der Körperwelt stehen und also in, wie außer uns sind, kennt unsere Wissenschaft erst wenige, weil sie, bestrebt exakt zu sein, alles sinnenfällig haben — alles sehen, hören, riechen, schmecken, fühlen, destillieren, filtrieren, messen oder wiegen möchte. Der körperlichen Wahrnehmung aber ist das Gebiet jener Ebenen immer verschlossen, weil es eben höher, und zwar, wie wir noch sehen werden, nicht körperlos, aber doch auch nicht grob körperhaft ist. Dieses Höhere oder Seelische bleibt daher auf keiner Waage, in keiner Retorte; ein Seziermesser hat es noch nie getrennt, und wenn man ihm selbst mit den feinsten modernen Apparaten zu Leibe rückt, so spottet es auch da unserer Kunst, weil jedes Instrument, so fein es auch sei, doch immer nur ein totes, grobstoffliches Gebilde ist, das keiner höheren Schwingungen, als sie ihm selber eigen sind, fähig wird. Von unserer Wissenschaft wurden daher erst die gröbsten jener Kräfte, diejenigen, welche der Körperwelt am nächsten stehen, erkannt und erforscht, die Elektrizität, der Magnetismus und in neuerer Zeit die X-Strahlen oder das von der Wissenschaft lange geleugnete und verspottete Od. Man hat auch einige Wirkungen jener Kräfte in oder an der Materie entdeckt und sie als besondere Kräfte beschrieben, so die Schwerkraft, die Haarröhrchenkraft (Kapillarität), die chemische Verwandtschaft, usw.; aber weiter kam man nicht. Die von der falschen Voraussetzung, dass toter Stoff der Grund aller Erscheinungen sei, diktierte Exaktheit hatte der Wissenschaft und ihrem Fortschritt selbst eine Grenze gesetzt. Mehr noch; statt jene Grenze anzuerkennen, betrachtete man die Natur erkenntnistheoretisch und praktisch nach ihrer inneren Seite erschöpft und leugnete jede tiefere, insbesondere jede seelische Kraft. Die Welt, welche unsere Wissenschaft kennt, ist jedoch nur die grobstoffliche Hülle, die äußere Schale, die den Kern, das innere wundervollste aller Getriebe, umschließt, nur das eine Ufer, von welchem sich die Brücke der seelischen Kräfte hinüber zu dem des Geistigen zieht.

Wir beschäftigen uns hier nicht mit all’ jenen Kräften, nicht mit den niederen tierischen Begierden und Trieben, auch nicht mit Verstand, Vernunft, usw., weil wir keine Betrachtung über die Konstitution des Menschen, sondern über die Lebensvorgänge im menschlichen Körper schreiben. Uns interessieren daher nur diejenigen Kräfte, welche als Glieder jener Kette, dem Körper am nächsten liegend, diesen beleben und so in ihm die unmittelbare Ursache aller Lebensprozesse sind: der Anziehungen und Abstoßungen beim Stoffwechsel, der Absonderungen der Drüsen, unserer Muskelbewegungen, usw. Und diese Kräfte sind in erster Linie diejenigen der Nerven oder, wie man mit größerem Rechte auch sagt: die Lebenskraft — Doch da hat manche einer mit gelehrten Worten und vieler Behauptung bewiesen: „Es gibt keine Lebenskraft.“ Daher ist es gut, um die Gunst des geneigten Lesers nicht von vornherein zu verlieren, hier gleich zu zeigen, dass dieses Etwas, eben die Lebenskraft, die sich uns übrigens als ein recht Nüchternes, mit den Händen fast zu greifendes Ding entpuppen wird, mit den Lehren der modernen Wissenschaft nicht im Widerspruch steht, ja, auch von ihrem Standpunkte ein naturnotwendiges Erfordernis ist. Wir wollen dabei recht unparteiisch sein und geben deshalb gleich zwei Männern der Wissenschaft selber das Wort.

„Alle anorganischen Kräfte“, schreibt der berühmte Liebig, „erzeugen nur gerade Linien und Flächen, alle organischen dagegen krumme Linien und Flächen. Fragen wir nach dieser Kraft, welche die Linien krümmt, so müssen wir durchaus eine neue zu jenen drei Kräften annehmen, welche die Ordnung der Elemente in den anorganischen Körpern bestimmen. Zur Kohäsions- und Kristallisationskraft, zur Wärme und der Affinität der chemischen Stoffe kommt noch die organische — die Lebenskraft. Alle Leugner dieser organischen Kraft haben keine Kenntnis der Natur und kein Physiolog kann irgendeinen ihrer Schlüsse für wissenschaftlich berechtigt halten.“1

Dr. med. Emmel äußert sich: „Des Menschen wichtigste Lebensapparate sind … der Zentralnervenapparat und der Kreislauf des lebendig kreisenden Blutes. In beiden Apparaten fußt die sogenannte Lebenskraft; sie ist das Agens, aus dem im normal gestalteten tierischen Organismus Funktionsströmungen aller Art zur Tätigkeit gelangen und Lebensäußerungen schaffen, welche man als Selbsterhaltungs- und Heilkraft erkennt, und die als nichts anderes als Attribute der Lebenskraft erscheinen.“2

Nach diesen Auslassungen brauchen wir nicht zu erschrecken, wenn das Wort Lebenskraft einmal unserer Feder entschlüpft. Wir meinen mit diesen Worten aber immer nur die elektrischen Kräfte unserer Nerven und könnten deshalb statt Lebenskraft auch sagen: Nervenelektrizität. Die Lebenskraft ist jedoch nicht nur elektrischen, sondern auch, ja noch mehr, magnetischer Art, und es würde daher der richtige Name Lebensmagnetismus sein. Weil man einen Lebensmagnetismus heutigen Tags im Allgemeinen aber ebenfalls nicht anerkennt, so mag uns zuerst die Frage beschäftigen:

 



1 Frauenstädt, Materialismus. S. 116.

 

2 Archiv für physik.-diät. Therapie, 1901, S. 170.

 


 

 

Gibt es einen Lebensmagnetismus?

Man kann sich bei der Natur der Sache wundern, dass in unserer Zeit die Frage, ob es einen Lebensmagnetismus gibt, noch nötig ist, besonders wenn man bedenkt, dass man diese Kraft schon im grauesten Altertum kannte und ihre Kenntnis sich bis zur Gegenwart unvermischt verfolgen lässt. Der menschliche Geist pendelt aber durch Dunkel und Licht, und so konnte es geschehen, dass sich noch vor wenig Jahren Professor Virchow zu dem Ausspruch verstieg: „Nur die große Unverdaulichkeit des Lebensmagnetismus erklärt seine große Anhängerschaft.“1

Dabei hat der große Gelehrte allerdings nicht bedacht, dass man an Unverdaulichem gewöhnlich am wenigsten kaut, und es wurde von ihm wohlweislich verschwiegen, dass er der Einladung eines bekannten Magnetiseurs, ihm durch die Säle eines der Berliner Krankenhäuser zu folgen, damit er sich selbst von dem Vorhandensein des Lebensmagnetismus überzeugen könne, nicht Folge gab. Virchow war einer der Führer unserer heutigen Ärzte und diese leisten ihm getreulich Gefolge. Ist nachsprechen doch leichter als selber prüfen und denken. So wird der Lebensmagnetismus von unserer Wissenschaft noch immer allgemein für Betrug und Schwindel erklärt, und es ist daher eine Aufgabe unserer Zeit, dass sie ihn gleichsam wieder entdeckt.

Indem wir uns dieser Aufgabe widmen, sei zunächst die Kenntnis dieser Kraft vom grauesten Dunkel der Zeiten bis zur Gegenwart und die Tatsache, dass hier ein Schatz lediglich unserer Wissenschaft und dem modernen Menschen verloren ging, kurz des Näheren gezeigt.

Ein genaues Bekanntsein mit den lebensmagnetischen Kräften finden wir da schon bei den alten Indern, welche Prana und Jiva als Lebenskraft lehrten. Nach Figuren auf Resten von Bauwerken der alten Ägypter waren auch diese mit der Kenntnis der lebensmagnetischen Kräfte völlig vertraut2, und von Moses, einem Schüler der alten Ägypten wissen wir, dass er Josua zu sich nehmen und die Hände auf ihn legen sollte, eine Handlung, die Kenntnis der lebensmagnetischen Gesetze und Kräfte unzweideutig verrät. Gleiches geht aus vielen sogenannten Wundern hervor, die uns im alten und neuen Testament berichtet werden; denn es wird oft ausdrücklich gesagt, dass die Heiler die Hände auf die Kranken legten, und die Propheten Elias und Elija legten sich sogar über die Kranken, sodass, wie man von Elija besonders erwähnt, „des Kindes Leib warm ward.“3 Das ist ein Wirken durch und ein Übertragen von lebensmagnetischer Kraft. Im neuen Testamente heißt es, dass diejenigen, welche Glauben haben, die Hände auf die Kranken legen werden, sodass es besser mit ihnen wird. Hier wird die Anwendung der lebensmagnetischen Kräfte praktisch gelehrt. Wir finden weiter den lebensmagnetisch erzeugten Tempelschlaf bei den alten Griechen und Römern, ein Beweis, dass das lebensmagnetische Gebiet auch ihnen wohlbekannt war. Vom Kaiser Vespasian wird sogar ausdrücklich berichtet, dass er Nervenkrankheiten. Lähmungen und Blindheit einzig durch Auflegen der Hände kurierte. Auch Kaiser Hadrian trieb auf gleiche Weise das Wasser aus dem Bauch der Wassersüchtigen und genas selbst durch eine derartige Berührung von einem hitzigen Fieber. Aus dem Norden wird uns vom norwegischen Könige Olaf (um das Jahr 1000) erzählt, dass er den kranken Egil auf der Stelle heilte, indem er seine Hände auf den Körperteil legte, wo der Schmerz war.4 und auch die alten Könige von England und Frankreich heilten die Kröpfe durch bloßes Berühren.

So zieht sich durch alle Völker und Zeiten des Altertums die genaue Kenntnis der lebensmagnetischen Kräfte. Man kann nun wohl mit dem Hochmut, welcher der Gegenwart eigen ist, auf die Alten blicken und bei ihnen nur Aberglauben und Unwissenheit sehen. Die Alten waren aber nicht so dumm, wie es vom Standpunkt moderner Betrachtung gewöhnlich erscheint. Denn sie lehrten den Äther schon und die Umdrehung der Erde (Pythagoras, Hiketas, Ekphantus, Heraklit, Aristarchus, Aristoteles, usw.); sie wussten, dass alles fließt (Heraklit), hatten erkannt das Trügerische alles Seienden (Xenophanes), die durch Zwischenräume getrennten Atome (Leukippos), die Wirbelbewegung der Atome und Welten (Demokritos), die beiden feindlichen Gegensätze Liebe und Hass (Anziehung und Abstoßung), usw., und nur ein klares umfassendes Wissen ermöglichte es ihnen, dass sie „jene Wunderwerke aller folgenden Zeitalter erbauen konnten, ihre Tempel, Pyramiden, Höhlentempel, Kromlechs, Steinhügel und Altäre als Zeugen von dem Besitz maschineller Kräfte und mechanischer Kenntnisse, mit denen verglichen die moderne Kunstfertigkeit wie ein Kinderspiel ist, und welche diese Geschicklichkeit selbst als die Werke der hundertarmigen Riesen bezeichnet.

„Der Brunnen von Syene, erbaut vor 5400 Jahren, als dieser Punkt genau unter dem Wendekreise lag. … war … so gegraben, dass genau im Moment der Sonnenwende zu Mittag die ganze Sonnenscheibe auf seiner Oberfläche reflektiert zu sehen war, — ein Werk, das die vereinte Geschicklichkeit aller Astronomen von Europa nicht imstande wäre zu vollbringen.

„Sie (die Alten) verwendeten weder Mörtel, noch Zement, noch Stahl oder Eisen, um ihre Steine zu behauen, und doch waren diese so kunstvoll bearbeitet, dass an vielen Stellen die Fugen kaum sichtbar sind, obwohl viele von den Steinen, wie in Peru, 38 Fuß lang, 18 Fuß breit und 6 Fuß dick sind, und in den Wällen der Festung Cusco befinden sich Steine von noch größerer Masse.“5

Nach diesen Beweisen hoher Wissenschaft auf allen Gebieten können wir überzeugt sein, dass das Wissen der Alten auch auf dem lebensmagnetischen Gebiet klar und festbegründet war.

Selbst im finsteren Mittelalter fanden aber die lebensmagnetischen Kräfte ihre Vertreter. Als der bedeutendste derselben sei Paracelsus genannt. Ja, zu Ende des achtzehnten und Anfang des neunzehnten Jahrhunderts nahm sogar unsere Wissenschaft stark an einer lebensmagnetischen Bewegung teil. Es war zunächst der bekannte Arzt Friedrich Anton Mesmer (geb. am 23. Mai 1734 zu Weiler, unweit Stein am Rhein. gest. 5. März 1815), der, angeregt durch ältere Schriften und befreundete Männer, im Jahr 1766 seine Dissertation: De influxu planetarum in corpus humanum verfasste und darauf die Behandlung von Kranken durch Magnete betrieb. Im Jahre 1772 fand er jedoch, „dass auch ohne Anwendung derselben durch Striche mit den Händen eigentümliche Wirkungen entstanden, die sich auf keine der bisherigen Weisen erklären ließen und eine eigentümliche Kraft im Menschen bekundeten.“ Diese Entdekung machte Mesmer im Jahre 1775 öffentlich bekannt. Er wandte nun lediglich die Heilkraft des menschlichen Körpers zur Heilung von Krankheiten an und war gleichzeitig bestrebt, seiner Heilmethode eine naturgesetzliche Erklärung zu geben. Dadurch wurde er der Begründer der magnetischen oder mesmerischen Schule, zuerst in Wien und später in Paris, wohin er sich infolge der neidischen Anfeindung der Wiener Ärzte inzwischen gewendet hatte. Diese Schule fand bald die weiteste Verbreitung und zählte bis zur Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts zu ihren Jüngern die bedeutendsten Ärzte der damaligen Zeit, so Hufeland, den bekannten Professor in Berlin, Ennemoser, Professor in Bonn, E. A. v. Eschemayer, Professor in Tübingen, Nees v. Esenbeck, Professor in Erlangen und Kiefer, Professor in Jena. Eine Literatur über das lebensmagnetische Gebiet, die man auf 9000 Bände schätzt, gibt Zeugnis vom Geiste und Wirken jener Zeit. Nicht, dass man sich in unklarem mystischen Schwärmen gefiel, wogegen schon der Klang der genannten Namen spricht, sondern mit klarer Erkenntnis arbeitete man mit den Kräften, welche unsere Wissenschaft als Nervenkräfte wohl ebenfalls lehrt, mit denen diese jedoch dank ihrer Exaktbeit praktisch nicht mehr viel zu beginnen versteht. „Der Magnetismus“, schrieb Prof. Ennemoser, »lindert Schmerzen und beseitigt Krämpfe, usw., wie kein anderes Mittel, oft in der Zeit, als der Doktor sonst seinen Patienten den Puls greift oder das Rezept verschreibt … Keine einzige der bekannten Heilmethoden ist imstande, sich mit dem Magnetismus zu messen, sowohl in Rücksicht der Allgemeinheit von Krankheiten, als in der Schnelligkeit des Erfolgs — jeder praktische Magnetiseur wird bereit sein, den Beweis in der Probe zu liefern und er wird sicher nicht zuschanden werden.«

Um die Mitte des neunzehnten Jahrhunderts bekam der Lebensmagnetismus als Wissenschaft eine neue kräftige Stütze in Freiherrn von Reichenbach (1788 – 1869) durch seine Entdeckung des Od; denn dieses und jener, sind ein und dasselbe. Schon war jedoch infolge der einseitigen Entwicklung unserer Wissenschaft die Zeit der Lehre vom Lebensmagnetismus wenig mehr günstig. Reichenbach hatte daher mit seinem Od bei der Wissenschaft bereits kein Gehör mehr gefunden, und besonders in Deutschland wurde das lebensmagnetische Gebiet von ihr bald völlig verlassen. Aber mochten die Gelehrten dem Lebensmagnetismus den Rücken kehren. Einzelne Vertreter hat er bis in die neueste Zeit unter Ärzten und Laien immer gehabt; denn die Wahrheit vernichtet selbst kein Anathema unserer Wissenschaft. So schrieb Dr. Lahmann in neuester Zeit:

„Bei den eigentlichen nervösen Schmerzen … bewährt sich eigentlich nur ein Mittel, welches unsere Zeit endlich zu Ehren bringen zu wollen scheint — der Magnetismus. Ganz unabweisbar aber wird die Annahme der Beeinflussung, wenn wir Fälle von langjährigen Gelenkverkrümmungen …, die allen möglichen medikamentösen Einwirkungen, der Elektrizität, sowie der Massage widerstanden, … durch Magnetismus zur Heilung kommen sehen.“

Professor Dr. med. v. Nußbaum, Generalstabsarzt. München, sagte im Jahre 1888 gelegentlich eines Vortrags: »Der Magnetismus ist bei nervösen Leiden die Methode der Zukunft. Im tierischen Magnetismus liegt eine Kraft!“ Und im Jahre 1890 erklärte derselbe Arzt als gerichtlicher Sachverständigen: „Ein tierischer Magnetismus, welcher große Kräfte besitzt, … existiert bestimmt.“

Prof. Dr. med. Gustav Jäger äußerte sich: »In allen Zeiten hat es Menschen gegeben, die im Ruf einer sogenannten magnetischen Heilkraft standen. Nur das allergrößte Bornement und der frechste Ignorantenhochmut kann die aus allen Zeiten in der denkbar gründlichsten Weise dokumentierten Tatsachen für Schwindel und damit eine Masse der ehrenwertesten Menschen, denen der Beleidiger selbst nicht einmal den Schuhriemen zu lösen wert ist, für Betrüger resp. Betrogene erklären.«

Hier wiederholt Jäger, was Schopenhauer seiner Zeit schon sagte, auf die heutige Zeit aber ebenso passt, nämlich: »Wer heutzutage die Einwirkung des Magnetismus ableugnet, ist nicht ungläubig, sondern unwissend zu nennen.«

Wir sehen so, dass die Kenntnis der lebensmagnetischen Kräfte vom Altertum bis zur Gegenwart reicht, nur mit dem Unterschied, dass der Lebensmagnetismus einst offizielle oder, richtiger gesagt, geheime, von den Priestern und Königen gepflegte Wissenschaft war, während ihn heute unsere Wissenschaft als solche nicht einmal dem Namen nach kennt. Hätte man weiter gebaut nur auf dem, was das vorige Jahrhundert bot, so würde die Lehre vom Lebensmagnetismus jetzt eine stolze Wissenschaft, der Ruhm und der Grund der Heilkunst sein, und wir hätten nicht nötig, wieder von unten zu bauen.

Wir halten nun Umschau nach dem Wahren, Wesentlichen, das die Lehre vom Lebensmagnetismus durch alle Völker und Zeiten getragen hat. Der Weg führe uns da zuerst hinaus in das Freie; dorthin, wo sich das Leben am regsten entfaltet, die Tätigkeit seiner Kräfte am klarsten verrät. Hier fühlen, sehen und erkennen wir, — fühlt, sieht und erkennt der gemeine, gesunde Menschenverstand, dass alles Leben auf der Erde durch die Strahlen der Sonne entsteht. Zwar wird das Leben als solches nicht von der Sonne erzeugt. Es ist vielmehr latent oder gebunden in jedem selbst dem stofflichsten Dinge, enthalten, weil das eine Leben allem zugrunde liegt. Das Leben wird auf der Erde aber durch die Strahlen der Sonne erweckt, und in diesem Sinne ist die Sonne auf der Erde der Quelle alles Lebens. Vom Sonnenschein hängt ab das Leben der Pflanzen, Tiere und Menschen, hängt, kurz gesagt, ab das Leben auf der Erde überhaupt.

Zu jeglichem Geschehen muss aber immer ein Wirkendes und ein Empfangendes, ein Positives und ein Negatives oder ein Männliches und ein Weibliches sein, damit eine Wirkung als Drittes entsteht. Durch die Strahlen der Sonne wird nun das Leben auf der Erde erweckt. Hier ist also die Sonne das Wirkende, und das Leben ist die Wirkung, das Dritte. Wo oder was ist da das Empfangende, das Zweite? Ist es die Erde selbst? Nein. Diese kann es nicht sein; denn die Sonne wirkt nicht als Körper; sie steigt nicht herab zur Erde, sondern sendet nur ihre Kraft und bekanntlich kann belebend, befruchtend immer nur Gleiches auf Gleiches wirken, nur Körper auf Körper, nur Kraft auf Kraft, nur Art auf Art. Es muss demnach in der Erde auch eine Kraft vorhanden sein, die den Einfluss der Sonne empfängt, oder mit der Kraft der Sonne wesensverwandt, sich gleichsam mit ihr vermählt, damit das Leben auf der Erde als Wirkung entsteht und die Lebenstätigkeit als Kind in der Ehe der Kräfte des Lebens geboren wird. Gibt es diese Kraft in der Erde? Gewiss. Es ist die Elektrizität, die, wie allbekannt ist, die ganze Erde erfüllt.

Und da hat nun die wissenschaftliche Forschung gelehrt, dass die ganze physische Welt aus den Elektronen, den Trägern der elektrischen Kraft, aufgebaut ist. Die physische Welt ist also nichts weiter wie verkörperte oder gleichsam kristallisierte Elektrizität. Die Elektronen sind lediglich je in einer bestimmten Art und Zahl zur Bildung der einzelnen chemischen Elemente zusammengetreten. So ist das Wasserstoffatom aus 770 und das Quecksilberatom aus 150.000 Elektronen zusammengesetzt. Infolgedessen gibt es keine Erscheinung im Raum, die nicht elektrische Kraft enthält. Der einzige Unterschied ist nur die verschiedene elektrische Polarität oder Spannung der einzelnen Körper gegeneinander.

Auch die Erde ist daher ein Träger der elektrischen Kraft oder, einfacher gesagt, die Erdkraft ist Elektrizität. Das Gleiche ist entsprechend von der Sonne und ihrer Kraft, ihrem Ausfluss, dem Sonnenlichte, zu sagen und auch da hat man in den Strahlen der Sonne die elektrischen Kräfte bereits festgestellt. Schon bei oberflächlicher Betrachtung tritt uns hier jedoch ein bedeutender Unterschied entgegen. Das Sonnenlicht ist warm; es ist ihm demnach eine schnellere Schwingung eigen als den kalten Kräften der Erde. Beide Kräfte bilden daher einen Gegensatz, der uns des Näheren noch weiter beschäftigen wird. Ihre Wechselbeziehungen aber sind der Grund, durch den alles Leben auf der Erde entsteht und sie feiern ihre großen Vermählungen, wenn sie uns so schauerlich schön vor die Augen treten, — wenn es donnert und blitzt.

Hier kann man entgegenhalten, dass zur Entwicklung von Leben auf der Erde eine besondere Kraft in der Erde nicht nötig sei. Licht, Luft, Wasser und die Erde sei vielmehr genug. Dem ist aber zu erwidern: Same war in ihr nicht immer vorhanden; er musste erst werden und das konnte nur durch die Wirkung polarer, in der Natur vorhandener Kräfte geschehen. Diese mussten die starren Stoffatome auf eine höhere Stufe der Schwingung erheben, sodass das in ihnen gebundene Leben freier sich äußern und höhere Formen bilden konnte. Und entstanden muss der Same einmal auf der Erde sein, weil auch diese einen Anfang nahm; denn die Annahme, dass Lebenskeime einst aus dem Raum auf die Erde gelangten oder dass ein Machtwort frei aus Nichts sie schuf, halten keiner vernünftigen Prüfung stand. Man lege jedoch ein Samenkorn in die Erde, wie immer man wolle. Stets wird der Blatttrieb nach oben zur Sonne, der Wurzeltrieb nach unten zur Erde wachsen. Wie kommt das? Es sind die polaren Kräfte im Keim, die, aus der Polarität der Kräfte des Lebens, der Sonne und Erde, geboren, ihren Erzeugern entsprechen und nun wieder nach ihrem polaren Gegensatz streben. Dadurch wird von der Natur selber unzweideutig bezeugt, dass hinter dem äußeren Prozess des Wachsens eine Polarität von Kräften, nämlich diejenige der Erd- und Sonnenkraft, steht.

Diese Kräfte sind geboren aus der einen Kraft (-Substanz), welche der Welt und allem, was in ihr ist, zugrunde liegt; sie müssen daraus geworden sein, weil sonst nichts weiter ist, aus dem sie hätten entstehen können; sie stellen somit nur zwei verschiedene Spannungszustände oder Wirkungsweisen jener dar. Dabei verlässt die eine Kraft nirgends den Raum, weil sie als das große Eine denselben nirgends verlassen kann; denn sie ist mit ihm untrennbar verbunden, ist selber der Raum. In und mit der Welt sind, von den Sonnenstäubchen angefangen bis hinauf zu den Sonnen und ihren Planeten, in der einen Kraft oder im Raum lediglich Kraftzentren entstanden, und diese stellen nun zueinander einen Spannungsgegensatz dar.

So sind auch Erde und Sonne trotz ihrer gewaltigen Ferne miteinander verbunden durch die Kräfte des Raumes; innerlich, weil sie ruhen in der einen Kraft und äußerlich, weil sie sich verbinden — wo und wie sie sich zuwenden — wie der Schluss eines elektrischen Stromes entsteht. Nicht zieht allerdings die Sonne die Erde an, wie man gewöhnlich denkt, sondern sie stößt sie ab,6 und die Erde flieht; „sie flieht vor dem heißen Atem der Sonne“, und erst durch den Rückfluss der Energien von der Erde zur Sonne kommt Anziehung zustande.

Demnach ist der ganze Raum und jedes Ding in ihm mit den elektrischen Kräften, den Kräften des Lebens erfüllt oder mit der Weltenlebenskraft. Und wie könnten die Kräfte der Sonne zur Erde gelangen, wenn sie nicht gleich als Träger im Raum fänden? Die Wissenschaft spricht hier allerdings nur von dem Äther des Raumes als dem Boten der Götter, dem Übermittler der Kräfte der Sonne zur Erde. Nun wohl, wir lassen ihn gelten. Aber wir müssen ihn dann mit denselben Kräften begaben, wie sie der Erd- und Sonnenkraft eigen sind. Er muss also mindestens elektrisch oder von einer bestimmten Schwingung sein, weil schließlich jedes Ding in der Welt nur auf Grund einer besonderen Ätherschwingung besteht, und diese Schwingung muss derjenigen der Erd- und Sonnenkraft gleichen, weil sie sonst jene Schwingung der Erde zu übermitteln nicht imstande wäre.

Im Raum vermitteln nun die elektrischen Kräfte oder die Weltenlebenskraft die Telegrafie ohne Draht. In der Erde sehen wir sie, von dem stählernen finger des Kompasses sympathisch begleitet, in gewaltigen Strömen ihre Kreise fließen. An den Atomen und Molekülen äußern sie sich als chemische Verwandtschaft oder als anziehende und abstoßende Kraft7, und in den Metallen erkennen wir ihr Wirken unter anderem dadurch, dass diese — ermüden. So fand schon vor 40 Jahren Sir William Thomson, dass Metalldrähte nach längerer Benützung mit dem elektrischen Strom die deutlichen Erscheinungen der Ermüdung, der verminderten Leistungen zeigen, welche Erscheinungen nach Ruhe verschwinden. Diese Beobachtungen wurden kürzlich am Franklin-Institut in Amerika an Telegrafendrähten neu geprüft, und auch da zeigte sich, dass Telegrafendrähte »ähnlich wie die lebendigen Organe und Nerven … durch Arbeit ermüden, die Elektrizität weniger gut leiten. Die frischen unbenutzten Drähte leiten am besten. Nach circa 8 – 10 tägiger Arbeit lassen sie deutlich nach. Durch die Sonntagsruhe erholen sie sich wieder, arbeiten am Montag am besten, am Sonnabend am schlechtesten.«8 

Durch diese Erscheinungen wird unzweideutig bewiesen, dass auch in den Metallen ein Stoffwechsel vor sich geht, dass in ihnen Leben wohnt, eine Lebenskraft tätig ist. In den Pflanzen haben wir die Anwesenheit dieser Kraft bereits gesehen beim Treiben der Keime. Und lediglich die gewaltigen Anziehungen der lebensmagnetischen Kräfte sind es, die im Pflanzenreich die Säfte zu so erstaunlichen Höhen treiben. So hat man gefunden, dass Weinreben die man abgeschnitten und mit Glasröhren verbunden hatte, in diesen den Saft bis zu einer Höhe von 25 Fuß steigen ließen. Welche gewaltige Energien und Sympathien verraten sich hier zwischen den Kräften der Erde und Sonne — in der Lebenskraft.9 Und beim Tier und Menschen tritt uns, wie schon bemerkt, die Lebenskraft entgegen in den elektrischen Kräften der Muskeln und Nerven, beim Stoffwechsel, usw.

Unsere Wissenschaft allerdings hat die Vorgänge in unseren Nerven schon millionenfach geprüft und gemessen; sie spricht dann aber in der Regel nur von den Nerven; diese allein sollen alle Prozesse im Körper erregen, den Stoffwechsel, den Kreislauf, die Drüsen- und Organtätigkeit, die Bewegung usw., vermitteln. Und gewiss, sie spielen dabei auch eine wichtige Rolle; sie sind aber nur die Bahnen, die Drähte, an denen hin sich die lebensmagnetischen Ströme bewegen, und diese sind das eigentliche Lebensprinzip, das, was anzieht und abstößt; die Kraft, welche durch ihre polaren Spannungen, ihre Energien, die ganze Körpermaschine in Bewegung setzt und im Gange erhält. Zu dieser Erkenntnis müsste unsere Wissenschaft eigentlich schon durch die Tatsache gelangen, dass die Leitungsfähigkeit unserer Nerven bis zu 94 m in der Sekunde beträgt. So schnell können die Gewebe unserer Nerven, seien sie noch so fein, nicht leiten, weil ihre Erregung nur von Zelle zu Zelle geschehen kann und dadurch jene Leitungsgeschwindigkeit unmöglich wird. DieNervenphysiologie unserer Wissenschaft ist mithin in Wirklichkeit die Physiologie der lebensmagnetischen Kräfte und das von der Wissenschaft dabei festgestellte Vorhandensein elektrischer Kräfte in unserem Körper andererseits ein exakter Beweis für die Existenz der Lebenskraft.

Was jede Erscheinung von Lebenskraft in sich hat, ist ihr Eigentum. Es ist als lebendige, tätige Kraft an ihr System gebunden. Wir haben da ein bekanntes Beispiel am Sauerstoff. Auch dieser erfüllt den Raum, ist eingeatmet aber gebunden an unser System und muss dann unseren Zwecken dienen wie dort die Lebenskraft.

Weil die elektrischen oder lebensmagnetischen Kräfte unseren ganzen Körper erfüllen, so sind wir berechtigt, in ihm aber einen Elektromagnet zu erblicken und zu erwarten, dass er auch magnetische Wirkungen nach außen verrät. Sehen wir nach. — Wir weisen da zunächst hin auf Experimente, die zwar nicht zu den exakten zählen, aber doch immerhin interessant und beachtenswert sind. 

Dr. med. Gratzinger, Wien, empfiehlt folgendes: Man halte die eine Hand der Versuchsperson circa zwei Zentimeter vor die Stirne, die andere ebenso weit vor den Hinterkopf. Die Versuchsperson wird dann auf die Frage: »Was empfinden Sie?« die Antwort geben: »Meine Stirne wird heiß«, oder »Meine Stirne wird kalt.«10 Bei diesen Versuchen erkennen wir an der Hand eine Gegensätzlichkeit oder eine Polarität und dass dasjenige, was diese Polarität bedingt, nach An der Magnete auf andere Körper zu wirken imstande ist. Ter Mann der exakten Wissenschaft pflegt hier allerdings im günstigsten Falle zu behaupten, dass Einbildung dabei im Spiel sei. Diesen Einwurf hat aber schon Mesmer seiner Zeit widerlegt. Er stellte einen Kranken so hinter eine spanische Wand, dass jener die von ihm ausgeführten Bewegungen nicht erkennen konnte, und auch da gab der Kranke auf Befragen genau die Richtung der magnetischen Striche an. Es fehlt hier jedoch auch nicht an exakten Beweisen. Der „Neuen Metaphysischen Rundschau“ (1897, 466) entnehmen wir die folgende Notiz: »In Paris haben kürzlich Experimente mit einer großen Anzahl von Personen und unter diesen mit Männern der Wissenschaft, wie Professor Murani und anderen, stattgefunden, welche einen eklatanten Beweis geliefert haben, dass, wenn nicht bei allen, so doch im Körper vieler Menschen eine magnetische Polarität existiert. Diese Versuche wurden in der Art angestellt, dass die entkleideten Personen sich auf eine drehbare Glasplatte, also vom Boden isoliert, aufzustellen hatten. Auf einem Ständer in geringer Entfernung von ihrem Oberkörper wurde ein äußerst empfindliches Galvanometer platziert und dann die Glasscheibe langsam in Umdrehungen versetzt. Bei 25 Prozent der in solcher Weise untersuchten Personen fand ein deutliches Ausschlagen der Magnetnadel erst nach der einen und dann nach der anderen Richtung statt, je nachdem die Brust oder der Rücken dem Galvanometer zugewendet war, und zwar korrespondierte die Brust mit dem Nord-, der Rücken mit dem Südpole eines Magneten.« 

Edison ist es ferner gelungen, wie die eben genannte Zeitschrift gleichzeitig bemerkt, einen Apparat zu schaffen, »der den Nachweis magnetischer Ausstrahlungen noch in einer Entfernung von 2½ m möglich macht.«

Auch Dr. Baraduc, praktischer Arzt in Paris, hat ein sogenanntes Magnetometer konstruiert, welches der Hauptsache nach aus einer sehr leichten, in waagrechter Richtung freischwebenden Kupfernadel besteht und bei Annäherung der Hände einen deutlichen Ausschlag gibt.11 Derselbe Forscher fand, dass, wenn er sich in guter Verfassung befindet und zwei Magnetometer vor sich auf den Tisch legt, beide sofort abgelenkt werden, so bald er ihnen seine Hände nähert. Die rechte Hand zieht eine Nadel um etwa 15 Grad an; die linke stößt sie jedoch um 5 Grad ab.12 Ähnliches wurde dem Verfasser über Du Bois-Raymond erzählt.
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Fig. 1. Entgegengesetzte Polarität (Anziehung)

Aufsehen erregten auch seiner Zeit die von dem russischen Staatsrat Dr. von Narkiwicz-Jodko angefertigten fotografischen Bilder der magnetischen Ausstrahlungen menschlicher Hände. Das eine dieser Bilder zeigt den Abdruck zweier Hände eines Liebespaares (f. fig. 1). Man vergleiche damit den Abdruck zweier Paare von Magneten (fig. 2), die wir zur Veranschaulichung ihrer Kraftlinien mit Eisenfeilspänen beladen haben. Die Übereinstimmung zwischen den sich liebenden Magneten und Personen tritt auf den ersten Blick hervor. Wenn wir uns da noch vor Augen führen, dass unser Körper selbst nach den Lehren der Wissenschaft elektrische Kräfte enthält, dass ferner Elektrizität im elektrisch geladenen Körper immer als meisten nach den Spitzen zu dringt und dass an unserem Körper in erster Linie die Fingerspitzen sind, so lässt vorurteilsfreie Vernunft gar nichts anderes zu, als dass auch jene Strahlen der Hände durch die elektrischen oder lebensmagnetischen Kräfte entstanden sind.
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Fig. 2. Anziehung. Abstoßung

Demnach war Freiherr von Reichenbach, dessen Lehren die Wissenschaft seiner Zeit so hartnäckig verwarf, vollkommen im Recht, wenn er aufgrund von Tausenden von Versuchen, die er mit sogenannten Sensitiven angestellt hatte, behauptete, dass unser, wie jeder andere Körper ein Träger sei, von einem feinen, strahlenden, mit Licht, Magnetismus und Elektrizität nahe verwandten etwas, welches er Od nannte.

Die Neuzeit hat uns für dieses Leuchtende, Strahlende jedoch noch bessere Beweise gebracht, als sie Reichenbach seiner Zeit zu bieten vermochte. So wurde im Jahre 1889 von Edison auf der Naturforscherversammlung in Heidelberg ein Apparat vorgeführt, der in einer Lampe bestand, mit deren Hilfe es möglich ist, die in den Muskeln des ruhenden Armes und der Hand freiwerdende Elektrizität in ein 3 – 4 Normalkerzen starkes Licht umzuwandeln.

Und zwei Physiologen aus Nancy, Charpentier und Blondelet, ist es gelungen, den positiven, nicht anfechtbaren Beweis zu liefern, dass der menschliche Körper ganz wie das Radium und die crockesschen Röhren unsichtbare Lichtstrahlen aussendet, die auf außerordentlich lichtempfindlichen Körpern Eindrücke hinterlassen. Mehr noch. Jene Forscher ließen den Muskel eines Körperteiles spielen, und dieser Projektionspunkt gab stärkere Lichteffekte als die Umgebung. Nun, und was sind die sogenannten Becquerelstrahlen z. B., des Radiums anders, wie jenes leuchtende Etwas oder die Lebenskraft, die ihrem Träger entströmt?

Der geneigte Leser hat diesen Lichtträger jedoch vielleicht schon an sich selber erblickt. Man braucht dazu nur im Frühjahr, im Mai, bei Sonnenaufgang über betaute Wiesen zu gehen. Da wird man sehen, dass eine helle Zone als Heiligenschein den Schatten am Haupt umgibt. Wie kommt sie zustande? Es sind die gehäuften lebensmagnetischen Ausstrahlungen des Gehirns, die sich mit den Strahlen der Sonne verbinden und so um das Haupt einen zarteren Lichtschein zeichnen, als je ein Maler es kann.

Nicht unerwähnt sei noch Folgendes: der Verfasser hatte an einem Fenster ein Papierkreuz hängen, das mit einer phosphoreszierenden Masse bestrichen war und, am Tag von der Sonne beschienen, nachts bei tiefster Finsternis so leuchtete, dass man die darauf befindliche mittelgroße Schrift auf einen Meter Entfernung noch bequem lesen konnte. Wenn man nun nachts die leuchtende Masse mit dem Finger berührte, dann wurde an dieser Stelle das Leuchten auf Minuten so stark, dass sich der Unterschied in der Leuchtkraft etwa wie Gas- zu Gasglühlicht verhielt.

Prof. Sommer hat das folgende festgestellt: Reibt man mit einer neuen oder sehr wenig gebrauchten Glühlampe — ohne dass metallische Leitungen daran sind — kräftig an der Haut, z. B. des Unterarmes oder der Stirn, und hebt plötzlich mitten in der Bewegung die Lampe von der Haut ab, so entsteht in der Lampe eine Lichterscheinung. Hebt man nach der Reibung die Lampe ab und hält sie ganz plötzlich still, so sieht man deutlich ihren Umriss, besonders die Glasspitze, erleuchtet, während sich in der Mitte derselben ein heller Lichtfleck zeigt. Reibt man die Lampe an einer Stelle, etwa am Unterarm und hält sie hierauf an eine andere Körperstelle, z. B. die Wange, so entsteht bei der Berührung auch ohne weitere Reibung eine Lichterscheinung, welche einen Teil des Gesichtes erhellt. Haucht man eine Lampe, die an einer Körperstelle gerieben worden ist, stark an, so entsteht eine deutliche Lichterscheinung.

Ähnliche interessante elektromagnetische Entdeckungen hat Prof. Harnack gemacht. Dieser Forscher hat die Ergebnisse seiner Studien niedergelegt in einer Schrift, die den Titel trägt: „Studien über Hautelektrizität und Hautmagnetismus.“ In der Münch. mediz. Wochenschrift 1908, 5 und 6, schreibt er: »Am Körper getragene stählerne Gegenstände werden um so magnetischer, je häufiger sie gebraucht werden. Die Fingerspitzen besitzen elektrische Fähigkeiten … Werden die finger gewisser Personen einer frei schwebenden Magnetnadel genähert, so entstehen Erscheinungen der Influenz, wobei sich die Finger erst positiv, dann negativ elektrisch verhalten.«

Gleiche Beweise für das Vorhandensein der lebensmagnetischen Kräfte in unserem Körper kann sich auch jeder durch ein Elektroskop selber verschaffen. Einige Striche mit der Kugel des Instrumentes durch das Haar der versuchenden Person genügen in der Regel, um die Stanniolblättchen sich spreizen zu lassen und wenn man dann vor dem am besten etwas erwärmten Instrument mit den gestreckten fingern Bewegungen vollführt, so treten an den Blättchen die bekannten magnetischen Ausschlagerscheinungen auf. »

Die Prof. Tamburini und Dr. Seppili haben die Wirkung des Magneten auf den menschlichen Körper während der Hypnose geprüft. Über diese Versuche berichtet Dr. M. O. Fränkelh13: »Die wichtigsten Veränderungen, welche der Magnet verursachte, betrafen die Motilität (Bewegung). Wir fanden, dass die Fernwirkung eines Magneten auf einen Muskel oder eine Muskelgruppe während des hypnotischen Zustandes dieselbe ist, wie die des direkten mechanischen Muskelreizes, aber weit energischer und weit geneigter, auf andere Muskelgruppen sich fortzupflanzen.«

»Der von uns benutzte Magnet ist ziemlich groß und schwer und besitzt eine Anziehungskraft von 3 Kilogramm. Er wurde immer nur bei hermetisch (völlig) geschlossenen Augen der Kranken und so geräuschlos ihrem Körper genähert, dass sie durchaus nichts davon merken konnte. Die Körperstellung, auf welche er wirken sollte, wurde immer einige Zeit vor der Applikation (Anwendung) entblößt.«

»Die Applikation des Magneten in der Entfernung von 2 – 3 Zentimetern vom Handteller oder von dem unteren Drittel des Vorderarmes verursacht zunächst leichte Flexions = (Beuge-)bewegungen der Finger, dann vollständige Flexion derselben, dann solche der Hand, zuletzt des Vorderarmes und endlich Hochheben der ganzen Extremität … Aber die merkwürdigste Wirkung des Magneten erhält man, wenn der letztere in der Gegend der Rückenwirbel, und zwar in der Quere so gehalten wird, dass seine Pole zu beiden Seiten der Wirbelsäule zu liegen kommen. Einige Augenblicke nach der Applikation sieht man den Kopf sich rückwärts neigen, den Rumpf mit der Konvexität (Wölbung) nach vorn sich krümmen, die Füße in forcierte Plantar-Flexion (gewaltsame Fußsohlenbeugung) sich stellen und die Beine so stark nach oben und hinten sich flektieren, dass die Füße beinahe den Hinterkopf berühren … Gleichzeitig wird die Respiration (Atmung) tief und rasselnd (vermutlich, weil die seitlichen Rumpfmuskeln sich kontrahieren — zusammenziehen), das Gesicht zyanotisch (blausüchtig), und diese Erscheinungen dauern noch eine Zeit lang nach der Entfernung des Magneten und nach dem Aufhören der Kreisbogen-Kontraktur fort.«

»Um zu erfahren, ob der Magnet seine Wirkung auch im wachen Zustande auf die G. (die Versuchsperson) ausübe, wurde die letztere seitwärts gelagert und … der Magnet in der Entfernung von einigen Zentimetern plötzlich in die Gegend der Rückenwirbel gebracht, ohne dass die Kranke, deren Aufmerksamkeit durch einen vor ihr stehenden Assistenten gefesselt wurde, das Mindeste davon merken konnte. Nach wenigen Sekunden sahen wir sie schon den Kopf nach hinten beugen, die Füße und Schenkel flektieren, den Körper konkav (hohl) nach rückwärts krümmen, wobei sie jammerte und schrie über großen Rückenschmerz. Der Magnet wurde entfernt, ohne dass sie es innegeworden wäre, und das Krümmen hörte auf; aber sie beklagte sich noch einige Zeit über das lästige Gefühl, das sie empfand und auf die Finger schob, die einer von uns an die Seite der Lendenwirbel gelegt hatte.«

»Die auffälligste Wirkung (an die Atmung während eines natürlichen Schlafes) erhielten wir beim ersten Mal … Als der Magnet (wieder in 3 – 4 Zentimeter Entfernung) dem Epigatrium (der Magengrube) genähert wurde, sprang die Respirationskurve. die in der Inspirations-(Einatmungs-)linie stand, plötzlich mit einem sehr leichten und kurzen Exspirations-(Ausatmungs-)druck um und verblieb in seiner 7 Sekunden langen Exspirationspause, in einer wahren Apnoe (Atemlosigkeit), da mindestens 3 Atemzüge ausfielen. Daraus folgte eine leichte Inspiration und wiederum eine lange Exspirationspause.«

Hier zeigt sich klar die innige Verwandtschaft zwischen den Kräften des Magneten und den lebensmagnetischen Kräften des menschlichen Körpers.

Eine andere, die Wesenseinheit der lebensmagnetischen Kräfte in der ganzen Natur bestätigende Tatsache ist folgende: Das Herz von Fischen, das bei Eröffnung des Leibes stille steht, kann wieder zum Schlagen gebracht werden, wenn man es auf eine Zinkplatte legt, oder es kommt überhaupt nicht zum Stillstand, wenn die Eröffnung des Leibes unter Quecksilber geschieht.14

Diese Experimente lehren uns, dass an Mineralien gebundene Energien, die wir sofort als die lebensmagnetischen Kräfte erkennen, solche im Tierleib zu vertreten imstande sind.

Wir hatten exakte Beweise für die Existenz der lebensmagnetischen Kräfte in Aussicht gestellt. Sollen wir noch weitere nennen? Die gebrachten werden genügen; denn wer jetzt noch nicht überzeugt ist, bei dem würden auch weitere Beweise nichts nützen. Wir können nun sagen, dass ein Etwas, welches hier als Sonnenlicht, dort als Elektrizität, als Magnetismus, Nervenkraft, usw., in Erscheinung tritt, uns und alle Dinge erfüllt und dieses Etwas ist die viel umstrittene Lebenskraft, die bereitwillige Dienerin und Meisterin der Lebensvorgänge in uns und aller Welt.

Nun wollen wir über die Lebenskraft noch eine Wissenschaft fragen, die hier in erster Linie berufen ist, ein Urteil zu fällen, weil sie sich nicht wie unsere Wissenschaft nur einseitig mit den äußeren Dingen und unserem Körper, sondern mit den Kräften des Lebens selber beschäftigt. Diese Wissenschaft ist die okkulte Wissenschaft oder der Okkultismus, wie man kurzweg sagt.

Aber halt, wir nannten da den Okkultismus eine Wissenschaft, während ihn vielleicht mancher noch nicht einmal dem Namen nach kennt. Es mag uns deshalb zuerst ein Okkultist selber sagen, ob und inwieweit seine Wissenschaft beachtenswert ist. Wir geben zu dem Zwecke H. P. Blavatsky das Wort, und sie erklärt im Namen der okkulten Wissenschaft, »dass der kühne Forscher, der die innersten Geheimnisse der Natur ergründen will, die engen Grenzen der Natur überschreiten und sein Bewusstsein in das Reich der Dinge an sich und in die Sphäre der ursprünglichen Ursachen versetzen muss. Um dies zu bewirken, muss er Fähigkeiten entwickeln, die … in der Konstitution unserer gegenwärtigen … Rasse in Europa und Amerika vollständig schlafend sind. Auf keine andere denkbare Art kann er die Tatsachen, auf die er seine Spekulationen auszubauen hat, sammeln.« (Z. O. B. I. 518.)

Die Vernunft bestätigt nun, was H. P. Blavatsky behauptet, nämlich, dass klares Wissen und Erkennen nur auf der Ebene der Ursachen möglich ist. Es fragt sich daher nur, ob unsere Wissenschaft sich auf diese Ebene erhebt und ob sie dieses Sicherheben überhaupt kann. Unsere Wissenschaft hat das Schwergewicht ihrer Forschungen aber in die Apparate verlegt, die gar keines Bewusstseins und keiner seelischen Forschung fähig sind, und sie hat sich in den Stoff verrannt, in die Körperwelt. So hat sie hier in der Forschung wohl Großes geleistet und unseren Körper nach allen Regeln der Kunst bis in das Kleinste durchsucht; sie hat dabei jedoch das, was ursächlich über der Körperwelt steht, so aus den Augen verloren, dass sie nicht bloß dieses nicht kennt, sondern es überhaupt leugnet. So ist das von H. P. Blavatsky geforderte ehedem auf die Ebene der ursprünglichen Ursachen für unsere Wissenschaft nicht einmal gegeben als Möglichkeit. Kann es denn aber geschehn? Kann ein Forscher »die engen Grenzen der Natur überschreiten und sein Bewusstsein in das Reich der Dinge an sich versetzen«? Gewiss: denn der Mensch ist in seinem tiefinnersten Grund, in der Seele, eins mit dem großen Einen, mit ihm, in dem alles Erkennen und Wissen wohnt und Erkennen muss nicht notwendigerweise mit dem Körper, sondern es kann auch seelisch geschehen; denn Erkennen ist Empfinden und das Empfinden geschieht mit der Seele. Sind vielleicht deshalb Hunger, Liebe, Hass, usw., nicht wahr, weil sie seelisch sind und die Apparate der Wissenschaft niemals hungern, lieben und hassen können? »Es gibt«, sagt Kant. »ein geistiges Schauen. Wenn wir nur verständen, davon Gebrauch zu machen.« Nun, wenn wir etwas, das im Bereich der Möglichkeit liegt, nicht können, so ist damit doch nicht gesagt, dass es auch andere nicht können. Und diese Wissenschaft des Geistes besteht eben; sie ist die Wissenschaft des Ostens oder der Okkultismus, dessen praktisches Können dem Westen verloren ging, weil Ulisses, der scharfsinnige, listige Verstandesmensch, dem Zyklopen Polyphem, dem wahren ursprünglichen Menschen, das Auge des Geistes, das Einauge, zerstört hat. Doch, »ich habe«, schreibt über den Osten Jacolliot, ein französischer Reisender. »Dinge gesehen, die ich nicht beschreiben kann aus Furcht, dass der Leser meinen gesunden Verstand bezweifeln möchte; aber ich habe sie gesehen«, und Sinnett, ein englisch-indischer Regierungsbeamter sagt: »dass im Verborgenen lebende Orientalen mehr von Elektrizität verstehen als Faraday, und mehr von Physik als Tyndall.15

Wir sind daher wohl berechtigt, zu hören, was der Okkultismus über die Lebenskraft sagt. Und da schreibt A. Besant: „Das ganze Universum, alle Welten, Menschen, Tiere, Pflanzen, Minerale, Moleküle und Atome, kurz alles, was da ist, ist rings umgehen von einem Meer von Lebensprinzip, von ewigem Leben, von einem Leben, das keines Zuwachses und keiner Verminderung fähig ist. Dieses unermessliche Lebensmeer wird durch das Wort Jiva bezeichnet: das Universum ist nur der in Erscheinung getretene Jiva, Jiva in objektiver Gestaltung, Jiva in verschiedene Formen gekleidet. Ja, der Organismus, ob klein wie ein Molekül oder unermesslich groß wie ein Weltsystem, muss demnach als im Besitz eines Teiles von diesem Jiva gedacht werden, sodass er in sich selbst etwas von diesem allgemeinen Leben als sein eigenes Leben enthält. Betrachten wir beispielsweise einen lebenden Schwamm, der im Wasser liegt, welches ihn rings umgibt, von allen Seiten umspült und jede seiner Poren erfüllt. Wollen wir nun entweder über den Schwamm oder über das Meer Betrachtungen anstellen, so können wir uns letzteres getrennt vom Schwamm vorstellen, oder wir können auch nur jenen Teil des Ozeans, welchen der Schwamm einnimmt, in Betracht ziehen und so im Gedanken beide voneinander getrennt halten. Ebenso ist jeder Organismus ein Schwamm, der im Ozean des Universallebens — Jiva — schwimmt, und der einen Teil dieses Ozeans als seinen eigenen Lebensodem in sich aufgenommen hat. Dieses in dem Einzelwesen enthaltene Leben bezeichnet (man) zum Unterschied von dem Universalleben als Prana.“16

Ein anderer Okkultist Eliphas Levi, äußert sich: „Es existiert ein universeller agent unique aller Formen und des Lebens, genannt Od …, aktiv oder passiv, positiv oder negativ … Mithilfe dieser Kraft stehen alle Nervenzentren miteinander in geheimer Verbindung; aus derselben werden Sympathie und Antipathie geboren.“17

Und Paracelsus, der bedeutendste Okkultist, den Europa während der letzten Jahrhunderte wohl getragen hat, schrieb:

„Man muss wissen, dass der Mensch etwas Magnetisches habe, ohne welches er gar nicht leben kann. Ich behaupte … klar und offen aus dem, was ich vom Magnet selbst durch die Erfahrung erprobt habe, dass in ihm ein solches Geheimnis verborgen liege, ohne welches man in Krankheiten gar nichts ausrichten kann.18

Die Gesamtheit des Mikrokosmos ist potenziell enthalten in dem Liquor vitae, einem Nervenfluidum …, in welchem die Natur, Qualität. Charakter und Essenz der Wesen enthalten ist.

»Der Archäus (ein von P. für Lebenskraft oft gebrauchter Ausdruck) ist eine Essenz, die gleichzeitig in allen Teilen des menschlichen Körpers verteilt ist … Der Spiritus vitae nimmt seinen Ursprung aus dem Spiritus mundi, d. h., also: unsere Lebenskraft aus derjenigen der Welt.“

Demnach war, worauf nebenbei verwiesen sei, Paracelsus der Begründet der lehensmagnetischen Schule, nicht Mesmer, wie man gewöhnlich behauptet, und wir können nun unsere Frage, ob es einen Lebensmagnetismus gibt, sicher beantworten mit einem bestimmten Ja. Wir wenden uns nun der Frage zu:

 

 



1 Vorlesungen, Semester 1888/89.

 

2 Ennemoser, “Geschichte der Magie”, S. 204.

 

3 l. Könige 17, 21 und 2. Könige 4, 34.

 

4 Edda. S. 216.

 

5 H. P. Blavatzky, Geheimlehre, B. 1. S. 230.

 

6 Man war bisher bestrebt, alle Gesetze und Kräfte im Raum auf die sogenannte Schwerkraft zurückzuführen. In neuerer Zeit beginnt man aber diese Kraft zu verwerfen und nur von einer Druckkraft zu reden (R. Wäber, „Lehrbuch der Physik“). Druck kann jedoch nur von außen kommen. Also zieht die Sonne in Wirklichkeit nicht an, sondern sie stößt ab. Für diesen Druck hat Professor von Lebedew an der Universität Moskau den wissenschaftlichen Beweis kürzlich erbracht. Er hat nachgewiesen, dass Lichtstrahlen auf die von ihnen getroffene Fläche einen mechanischen Druck ausüben, und es gelang ihm auch, die Größe dieses Druckes zu messen. Dadurch bestätigte er, was schon Maxwell in den fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts erwartet hatte und Crooks durch seinen Radiometer oder seine Lichtmühle beweisen wollte. Den Druck des Sonnenlichtes auf die Erde hatte man da auf 7,5 Millionen Kilograma berechnet.

 

7 »Die Atome werden in den Molekülen durch die an ihnen haftenden Elektrizitäten zusammengehalten. Die Tatsachen lassen keinen Zweifel darüber, dass die beträchtlichsten chemischen Kräfte elektrischen Ursprungs sind.« Prof. Dr. Baumann, Welt- und Lebensansicht. S. 67.

 

8 2) “Prometheus”, 1900, S. 784.

 

9 Eine leidlich große Birke hebt täglich 300 – 400 kg Wasser bis zur Krone empor.

 

10 Grazinger, “Das magnetische Heilverfahren” (1900).

 

11 Gratzinger, “Das magnetische Heilverfahren”  S. 27.

 

12 Photographisches Zeutralblan 1896. H. 16.

 

13 Der Irrenfreud. 1882, Ar. 3 u. 4, S. 39 und folg.

 

14 Dr. med. Hartung, Archiv f. Physik-diät. Therapie, 1901. 912.

 

15 Sinnett, “Okkulte Welt”, S. 23.

 

16 A. Besant: „Die sieben Prinzipien oder Grundteile des Menschen“ (Verlag Heliakon - Kindle)

 

17 H. P. Blavatsky, z O. B. I, 279.

 

18 Paracelsus will hiermit sagen, dass das Magnetische im menschlichen Körper hinter allen Prozessen: Anziehung, Abstoßung, usw., steht und daher auch jedes Heilmittel nur durch dieses wirken kann.

 


 

 

Was ist der Lebensmagnetismus?

Wir haben gesehen, dass alle Kraft Substanz besitzt, weil ja allem, was ist, die eine Geist-Kraft-Substanz zugrunde liegt. Und wir wissen uns in dieser Anschauung nicht allein, sondern eins mit den bedeutendsten Männern der modernen Wissenschaft. So sagt Haeckel:

„Wir kennen gar keinen Stoff, der nicht Kräfte besäße, und wir können umgekehrt keine Kräfte, die nicht an Stoff gebunden sind.“

A. Mayer äußert sich: »Körper und Kraft lassen sich nur in Gedanken trennen, in Wirklichkeit machen sie eines aus.“

Helmholz erklärt: „Es ist einleuchtend, dass die Begriffe von Materie und Kraft nie getrennt werden dürfen. Die Annahme einer reinen Materie ist so fehlerhaft wie die einer reinen Kraft. Beides sind Abstraktionen von dem Wirklichen. Wir können ja die Materie eben nur durch ihre Kräfte, nie an sich selbst wahrnehmen.“

Kraft und Stoff sind also eins, sind Kraft-Substanz. Diese Kraft-Substanz das Ding an sich, die Seinheit aber ist so feiner oder, da ihr auch Bewusstsein innewohnt, so geistig göttlicher Art, dass sie sich unserem Erkennen völlig entzieht. Fein sind daher auch die Kräfte, die hinter der Welt in Erscheinung stehen, die Elektrizität, der Magnetismus, usw. Sie sind Daseins- oder Erscheinungsformen, welche nur durch ihre Wirkungen uns erkennbar sind. Wer hat Elektrizität als solche gesehen oder in Händen gehabt? Niemand. Nur durch ihre Wirkung ist sie uns allen bekannt. Und wie das Höchste, das Eine nicht nur reine Kraft ist, nicht nur reiner Geist, sondern auch Substanz, so sind auch Elektrizität, Magnetismus und all’ die anderen Kräfte bis hinauf zum höchsten Gedanken nicht nur Kraft, sondern auch Stoff. Auch der Elektrizität und dem Magnetismus ist also Substanz wesentlich eigen, wie jedem andern Ding, das es gibt in der Welt.

Schon Maxwell, eine der größten Autoritäten auf dem Gebiet der Elektrizität, sagte daher, dass diese nicht bloße Bewegung, sondern Materie sei und Helmholtz schrieb: „Wenn wir die Hypothese annehmen, dass die elementaren Substanzen aus Atomen zusammengesetzt sind, so können wir der Schlussfolgerung nicht entgehen, dass auch die Elektrizität, die positive sowohl als die negative, in abgegrenzte elementare Teile geteilt ist, welche sich als Elektrizitätsatome verhalten.“ Und da hat Helmholtz sich als ein Prophet erwiesen; denn die Wissenschaft hat inzwischen festgestellt, dass das Elektron der Träger der elektrischen Kräfte und die Elektrizität also ebenfalls körperhaft ist.

Wie steht es nun mit dem Sonnenlicht — dem anderen Teil der Lebenskraft? Auf diese Frage gibt es von vornherein nur die eine Antwort: Auch das Sonnenlicht muss stofflich sein, weil auch es nur eine Erscheinungsform ist, der einen Kraft-Substanz auf der alles beruht und weil es eine stofflose Kraft überhaupt nicht gibt. Wir können die stoffliche Natur der Sonnenkraft aber umsomehr behaupten, da Prof. Hertz in Bonn gefunden hat, dass die Sonnenstrahlen Träger elektrischer Kräfte sind; denn von diesen wissen wir, dass sie stofflich sind. Und sollten die Sonnenstrahlen, um hier nur eine ihrer Wirkungen zu nennen, die gewaltigen Massen von Wasser, die uns in den Niederschlägen entgegentreten, aufwärts zu den Wolken tragen können, wenn sie selber stofflos wären? Sie wären ohne Substanz unfähig, auf den Stoff zu wirken, ohnmächtig wie ein Riese ohne Hände und Füße — ein Nichts.

Nicht der letzte Beweis für die stoffliche Natur der Sonnenkraft aber ist, dass sie, wie die Wärme überhaupt, vergrößernd auf die getroffenen Körper wirkt. Man sagt hier zwar einfach, die Wärme dehne aus. Aber was dehnt denn aus? Es ist die Sonnenkraft-Substanz; es sind die Wärmeatome, die sich zwischen die gröberen Atome der erwärmten Körper lagern und sie teils rein mechanisch, teils durch ihre schnelleren Schwingungen auseinander drängen. Damit ist allerdings gesagt, dass beim Sonnenschein von der Sonne ein materielles Etwas kommt und das schlösse in sich, dass die Sonne sich über kurz oder lang selber verzehrt. Aber so wenig sich unser Herz selber verbraucht, ausgibt, obgleich es täglich und stündlich viel mal mehr Kraft als es selbst besitzt, hinaus in den Körper sendet, so wenig zehrt sich die Sonne durch die beständige Abgabe von Sonnenkraft aus, weil auch sie wie unser Herz von ihrem System stets wieder empfängt, was sie von sich gab; denn die Sonne ist, wie wir des Näheren noch sehen werden, nur das Herz der Sonnenwelt, das Zentrum für den Lebenskraftkreislauf ihres Systems wie das Herz für unseren Körper. So nimmt jeder Körper in der Welt Sonnen-Kraft-Substanz auf; er wird geschwellt, wenn die Sonne ihn bescheint, wenn er in den Lebenskraftstrom tritt und er geht an Umfang zurück, wenn er jenen wieder verlässt. Die aufgenommenen Sonnen- und Wärmekraft-Atome gehen dann nach außen und beteiligen sich wieder am allgemeinen kosmischen Fluss. Es wäre denn, dass, wie es namentlich von den lebenden Wesen, den Magneten und phosphoreszierenden Stoffen geschieht, irgendein Körper durch die ihm innewohnenden Kräfte einen Teil jener Atome kürzer oder länger für sich behält.

Was sagt zu diesen Anschauungen unsere Wissenschaft? Professor R. Arndt, Greifswald erklärt in seiner Schrift: „Biologische Studien“ (S. 6 – 9):

„Die Atome, die Weltstoffatome, aus welchen die einzelnen Moleküle der verschiedenen Körper gebildet werden, liegen in diesen nicht so dicht zusammen, dass zwischen ihnen nicht immer noch ein Zwischenraum wäre. Ist dieser auch unendlich klein, so muss er doch, da die fraglichen Atome, so weit das zu erschließen möglich gewesen ist, nie miteinander verschmelzen, vorhanden sein. Dieser Zwischenraum ist aber nicht leer, sondern wieder mit Weltstoffatomen, die aber beim Aufbau der Welt als solcher keine eigentliche Verwendung gefunden haben und gewissermaßen als Überbleibsel, in ihrer Gesamtheit eine jetzt interstellare Masse, den sogenannten Äther oder Lichtäther bilden, erfüllt. Die stoffbildenden Atome wären danach also, wie immer sie auch in Bezug aufeinander lägen, drängten und drückten, doch noch jedes von Ätheratomen, den sogenannten reichenbacherschen Dynamiden umgeben. Wenn die reichenbacherschen Dynamiden (wie es bei höherer Wärme geschieht) um die stoffbildenden Atome und namentlich die aus ihnen bestehenden Moleküle stärker schwingen, so müssen sie zuerst die Moleküle auseinander treiben und darum schon den betreffenden Körper umfangreicher machen, vergrößern. Es dehnt sich derselbe aus … Je länger und stärker (sie) schwingen, je höher als Ausdruck davon, wie wir sagen, die Temperatur wird, um so mehr nehmen an diesen ihren Schwingungen in den Zwischenräumen der Moleküle auch die in den Zwischenräumen der die Moleküle bildenden Atome teil. Die Atome werden aufgrund dessen und dadurch, dass die Zahl der besagten Dynamiden von außen her zunimmt, indem immer mehr Ätherteilchen in die erweiterten Zwischenräume zwischen ihnen eindringen, auch auseinander getrieben. Nehmen darauf wieder die Bewegungen der Reichenbacherschen Dynamide ab … so kehren auch die … Moleküle … nach und nach in den alten Zustand zurück … Der bezügliche Körper zieht sich zusammen … Dabei werden die reichenbacherschen Dynamiden … wieder ausgestoßen … und als ... Wärme empfunden.“

Wir finden hier mithin von einem Mann der Wissenschaft genau dasselbe gesagt, was auch wir behaupten, nämlich, dass Wärme, also auch Sonnenlicht, Sonnenkraft, stofflich oder atomistisch ist und dass die Zu- und Abnahme erwärmter und wieder erkalteter Körper auf einem Ein- und Austritt von Sonnen- oder Wärmekraftsubstanz beruht.

Wie äußert sich aber über die stoffliche Natur der Elektrizität und des Sonnenlichtes, also der Lebenskraft, so fragen wir nun noch, der Okkultismus? H. P. Blavatsky, „die Sphinx des neunzehnten Jahrhunderts“, schreibt:

„Was ist Elektrizität und Licht? Wie kann die Wissenschaft wissen, dass die eine ein Fluidum ist und das andere eine Bewegungsart? Warum wird kein Grund angegeben, weshalb zwischen ihnen ein Unterschied gemacht werden soll, nachdem beide als Kraftkorrelationen betrachtet werden? Die Elektrizität ist ein unmaterielles und nicht molekulares Fluidum, wird uns gesagt, und der Beweis dafür ist der, dass wir sie auf Flaschen ziehen, akkumulieren und in Vorrat stellen können. Dann muss sie einfach Materie sein, aber nicht ein besonderes Fluidum. Auch ist sie keine bloße Bewegungsart; denn Bewegung könnte schwerlich in einer Leydener Flasche aufbewahrt werden. Was das Licht anbelangt, so ist es eine noch außerordentlichere Bewegungsart; denn ›o wunderbar es auch erscheinen mag, das Licht kann tatsächlich für den Gebrauch aufbewahrt werden‹, wie von Grove vor nahezu einem halben Jahrhundert bewiesen worden ist.

Man nehme einen Stich, der einige Tage lang im Dunkeln gehalten wurde, setze ihn dem vollen Sonnenschein aus — das beißt, isoliere ihn durch 15 Minuten, lege ihn an einem dunklen Ort auf lichtempfindliches Papier, und nach Ablauf von 24 Stunden wird er einen Abdruck seiner selbst auf dem lichtempfindlichen Papier zurückgelassen haben, wobei die Weißen als Schwarze herauskommen … Es scheint dabei keine Grenzen für die Vervielfältigung von Stichen zu geben.

Was bleibt auf dem Papier fixiert, sozusagen angenagelt? Es ist sicherlich eine Kraft, die das Ding fixiert hat; aber was ist dieses Ding, dessen Rückstand auf dem Papier zurückbleibt?

Unsere gelehrten Herren werden sich durch irgendeinen wissenschaftlichen Kunstausdruck heraushelfen; aber was ist das, was aufgefangen wird, sodass eine gewisse Menge davon auf Glas, Papier oder Holz festgehalten wird? Ist es Bewegung oder ist es Kraft? Oder wird uns gesagt werden, dass das, was zurückbleibt, bloß die Wirkung der Kraft oder Bewegung ist? Denn was ist diese Kraft? Kraft oder Energie ist eine Eigenschaft; aber eine jede Eigenschaft muss irgendetwas oder irgendjemandem angehören. In der Physik wird Kraft definiert als ›das, was irgendeine zwischen Körpern bestehende physikalische Beziehung mechanischer, thermischer, chemischer, elektrischer, magnetischer, usw., Art verändert oder zu verändern strebt.‹ Aber es ist nicht diese Kraft oder Bewegung, die auf dem Papier zurückbleibt, wenn die Kraft oder Bewegung aufgehört hat, zu wirken und doch ist etwas, das unsere körperlichen Sinne nicht wahrnehmen können, daselbst zurückgehalten worden, um seinerseits eine Ursache zu werden und Wirkungen hervorzubringen. Was ist das? Es ist nicht Materie, wie sie von der Wissenschaft definiert wird — d. h. Materie in irgendeinem von ihren bekannten Zuständen. Ein Alchemist würde sagen, es wäre eine geistige Sekretion. — und er würde verlacht werden. Wenn jedoch der Physiker sagt, dass aufbewahrte Elektrizität eine Flüssigkeit oder, dass das auf dem Papier festgehaltene Licht noch immer Sonnenlicht ist, — so war das Wissenschaft. Die neuesten Autoritäten haben in der Tat diese Erklärungen als veraltete Theorien verworfen und nunmehr die Bewegung als ihren einzigen Götzen vergöttert. Aber sicherlich werden sie und ihr Götze eines Tages das Schicksal ihrer Vorgänger teilen! Ein erfahrener Okkultist, einer, der die ganze Reihe der … Ursachen und Wirkungen, die schließlich die letzte Wirkung auf diese unsere Ebene der Offenbarungen projizieren, untersucht, einer, der die Materie bis zu ihrem Ding an sich zurückverfolgt hat, ist der Ansicht, dass die Erklärung des Physikers von derselben Art ist, als wenn man den Zorn und seine Wirkungen — den von ihm ausgepressten Ausruf — eine Sekretion oder ein Fluidum, und den Menschen, die Ursache davon, seinen materiellen Konduktor nennen würde. Aber, wie Grove prophetisch bemerkt hat, der Tag rückt rasch heran, an dem es zugestanden wird, dass die Kräfte, die wir kennen, bloß die phänomenalen Offenbarungen von Wirklichkeiten sind, von denen wir nichts wissen, — die aber den Alten bekannt und von ihnen verehrt waren.« (Z. O. B. I. S. 554 und 555.)

Auch der Okkultismus lehrt also die stoffliche Natur der Elektrizität und des Lichtes — der Lebenskraft. Wie könnte Sonnenlicht auch drücken ohne Substanz? Es drückt aber, erfüllt also selbst die Forderung, die man an die stoffliche Natur eines Dinges stellt, nämlich, dass es auf die Wage drückt. So tritt die Lebenskraft, die durch unsere bisherigen Untersuchungen schon viel an Geheimem verloren hat, infolge ihrer stofflichen Natur nun vollends aus ihrem mystischen Dunkel heraus und wird, wie wir es vorausgesagt hatten, zu einem recht nüchternen stofflichen Ding, das sich zum Beweis seines Vorhandenseins in unserem Körper selbst unter Zirkel und Bandmaß stellt; denn wir sehen, dass die Quecksilbersäule des Thermometers durch die Wärme, die Lebenskraft, unseres Körpers in die Höhe geht; dass letzterer selbst durch Wärme schwillt, bei Kälte hingegen geringer an Umfang wird und beim Tod, wo ihn die Lebenskraft noch mehr verlässt, schrumpft. 

Noch hat die Lebenskraft aber in Bezug auf ihre innere Natur uns nicht alle Geheimnisse enthüllt, und nach ihnen sei nun weiter gespürt. — Wir wissen da, dass die Lebenskraft aus den zwei Spannungs- oder Schwingungsformen der Weltenlebenskraft besteht, deren Hauptträger die Erde und Sonne sind. Hier zeigt sich uns eine Polarität auf den ersten Blick. Diese Polarität hat uns bereits beschäftigt als die Ehe der Lebenskräfte, aus der alles Leben entspringt. In der Natur erkennen wir jedoch Polaritäten überall. Wir haben das Männliche und Weibliche bei den Pflanzen, Tieren und Menschen, positiv und negativ bei der Elektrizität und beim Magnetismus, Alkalien und Säuren bei den Mineralien, usw. Überall besteht also eine Polarität bei den einzelnen Dingen und Kräften; diese verhalten sich zueinander jedoch selbst wieder polar. Wir erinnern da an die elektrische Spannungsreihe der Elemente. Vom Sauerstoff angefangen, bilden diese zu Schwefel, Stickstoff, Chlor, Brom, usw., eine elektrische Kette dergestalt, dass sich jedes Element zu seinen Nachbarn einerseits positiv andrerseits negativ verhält. Bei all’ diesen Polaritäten stedt das Positive, das Männliche, dem Negativen, dem Weiblichen, immer im Nacken; dieses wird von jenem beherrscht. Wir sehen das im Reiche der Kräfte, wie unter den Tieren und Menschen. Bei letzteren will man es zwar in neuerer Zeit nicht mehr recht gelten lassen. Die Frauen erstreben Gleichberechtigung mit dem Mann. Diese Bestrebungen werden aber das natürliche Verhältnis nicht ändern; mag es Ausnahmen auf beiden Seiten immerhin geben. Das Positive, das Männliche, wird immer höher stehen als das Weibliche und über das Negative, das Weibliche, herrschen. Das ist Naturgesetz, und gilt auch für den Menschen, solange es Männer und Frauen gibt, weil jene ihrer Natur nach das Aktive, Handelnde, diese das Passive. Erleidende sind.

Wir wenden uns nun wieder zu den lebensmagnetischen Kräften. Da haben wir zunächst die bekannte Polarität bei den elektrischen und magnetischen Kräften selbst, und dann verhalten sich diese Kräfte wieder zueinander polar. Unsere Wissenschaft hat hier erkannt, was wir schon aufgrund der bisherigen Betrachtungen uns sagen können, dass Elektrizität und Magnetismus nicht nur ihrem inneren Wesen nach ein und dasselbe sind, sondern, dass sich der Magnetismus zur Elektrizität auch wie positiv zu negativ verhält. Interessant und lehrreich sind da besonders die Experimente des Professors Herz in Bonn; dieser hat gezeigt, dass stark angehäufte Elektrizität unter Entstehung von Wärme Magnetismus wird, besonders wenn man dabei die Elektrizität durch spiralig gewundene Drähte führt; ein Prozess, der verständlich wird, wenn man bedenkt, dass das Leben in der Natur beständig in einer Spirale fließt; denn es kreist vom Erzeugten zur Frucht und von diesem wieder zu jenem empor, höheren Zielen entgegen. Es dreht sich ferner der Mond um die Erde, diese mit jenem um die Sonne und diese wieder mit jenem um größere Sonnen, ihrem endlichen Ziele zu. So ist die Spirale die Bahn aller Entwicklung, und es ist daher ganz natürlich, dass auch die Überführung der Elektrizität in Magnetismus durch sie gefördert wird. Es ist dabei beachtenswert, dass dieser Übergang unter gleichzeitiger Bildung von Wärme geschieht; denn auch dadurch wird bewiesen, dass der Magnetismus auf einer höheren Schwingung beruht und also höher steht als die Elektrizität oder dieser gegenüber sich wie positiv zu negativ verhält.

Nach diesen Betrachtungen können wir in voller Übereinstimmung mit den Lehren der Wissenschaft sagen: die Strahlen der Sonne sind magnetischer Art oder: die Sonnenkraft, der Magnetismus, ist eine höhere Schwingungsart der elektrischen Kraft; denn die Sonne ist in ihrem Einfluss warm und positiv; sie ist das gewaltige Kraftzentrum, das die Erde vorwärtstreibt, und sie spendet — als Mann in der Ehe des Lebens — die befruchtenden Strahlen, während Mutter Erde empfängt. Daher erhalten, wie Dr. Wallner fanch1, die Blätter verschiedener Pflanzen eine positiv elektrische Ladung in den Teilen, wo sie vom Lichte getroffen werden, und daher ist eine so große Verwandtschaft zum Sonnenlicht dem Magneten eigen; denn der Magnetstein wird magnetisch, wenn er zu Tage liegt, und Zandedeschi stellte einen Magneten aus, der 15 Unzen Gewicht hob, aber zweieinhalb mal mehr zu tragen imstande war, nachdem die Sonne ihn drei Tage beschienen hatte; auch Barlocci fand. „dass ein Magnet, der ein Pfund hebt, nachdem man ihn starker Sonnenhitze ausgesetzt, naher zwei Pfund hebt.“2 Will jemand kräftigere Beweise für die magnetische Natur des Sonnenlichtes?

Der Gegensatz der positiven, magnetischen Sonnenkraft ist die elektrische Erdkraft; sie ist daher kalt und negativ. Nun und dass sie kalt, also mit einer trägeren Schwingung begabt ist, brauchen wir nicht erst zu beweisen; denn wer es nicht glauben will, hat sich nur auf die Erde zu legen, wenn und wo die Sonne nicht scheint. Da wird er bald bemerken, dass der Einfluss der Erde im Gegensatz zu dem erwärmenden der Sonne erkältend ist.

Wir stellen daher nunmehr fest:

„Die Lebenskraft in der Natur wird gebildet aus der Erd- und Sonnenkraft oder aus Magnetismus und Elektrizität, zwei gegensätzlichen Spannungs- und Schwingungszuständen der Weltenlebenskraft, und zwar ist der Magnetismus warm, positiv und mit einer höheren Schwingung begabt; die Elektrizität hingegen ist kalt, negativ, und es ist ihr eine trägere Schwingung eigen.“

Aus Elektrizität und Magnetismus also besteht die Lebenskraft oder der Lebensmagnetismus. Ist so aber, da das Positive doch immer das Bestimmende ist, der Vater, der dem Kind, der Familie den Namen gibt, das Wort Lebensmagnetismus selbst vom Standpunkt unserer Wissenschaft nicht mit vollem Rechte gewählt? Zweifellos. Doch noch wird man vielleicht gegen den Lebensmagnetismus sagen, dass er „keine Anziehung und Abstoßung im Sinne des Magnetismus unter tierischen Körpern in sichtbarer Weise bewirkt.“

Kurzsichtige Menschen! — Zunächst sei da bemerkt: Weil der Lebensmagnetismus im tierischen und menschlichen Körper bis zu einem gewissen Grad unter der Herrschaft des Willens steht, so kann er sich hier nach seinem eigenen Gesetz nach außen hin allerdings nicht so frei äußeren wie im Eisenmagnet. Auch ist zu bedenken, dass der Eisenmagnet ebenfalls nur Verwandtes anzieht, also nur Eisen und Stahl, nicht aber Fleisch und Holz. Und so äußert der Lebensmagnetismus im tierischen Körper seine Kräfte auch nur auf verwandte Dinge, vornehmlich also nur an und auf tierische Körper. An und in diesen und an uns selber können wir daher nur seine Kräfte studieren. Hier aber treten sie uns in ihrer Wirkung allenthalben entgegen. Es bedarf nur des Öffnens der Augen, um es zu sehen. Kommet und sehet es.

Der Lebensmagnetismus zieht an und stößt ab — bei unserer Arbeit durch die Muskeln und Nerven; er zieht an und stößt ab beim Stoffwechsel; denn nichts anderes wie er, der jedem Ding, jedem Atome, an- und innewohnt, ist es, was die Anziehung und Abstoßung in unserem Körper nach dem Gesetze der Verwandtschaft bewirkt; er zieht an und stößt ab nach dem Gesetze der Verwandtschaft die verschiedenen Pflanzen, Tiere und Menschen, und „das Ewig-Weibliche zieht das Ewig-Männliche an.“ Ist das nicht Anziehung und Abstoßung ganz im Sinne magnetischer Kräfte „unter tierischen Körpern in sichtbarer Weise“ geübt?

Wir wissen wohl, dass nicht alles in uns Lebensmagnetismus ist, dass auch ein Höheres in uns wohnt, ein Höheres, das, mit Ideen erfüllt, unseren Charakter und damit unsere Verwandtschaft mit anderen Menschen ergibt. Aber der Lebensmagnetismus ist als der Ausfluss der allgewaltigen kosmischen Kraft, die zum innigsten Wesen des Höchsten oder der Seinheit gehört, der göttlichen Liebe, dasjenige, was nach der Vereinigung strebt und hier als chemische Verwandtschaft, dort als elektrische oder magnetische Anziehung als Sympathie oder Liebe zum Ausdruck kommt. Wir könnten deshalb, wenn wir an dem Worte Lebenskraft oder Lebensmagnetismus Anstoß nehmen, auch von einer Welten- oder Lebensliebeskraft reden. Es wäre denn, dass wir dem von Reichenbach gewählten Worte „Od“3 oder dem Prana und Jiva der Okkultisten den Vorzug geben. Bis diese Worte aber bei uns allgemein Eingang gefunden haben, wird Lebensmagnetismus für uns wohl die treffendste Benennung bleiben, schon darum, weil sich diese Kraft in der Körperwelt am Magneten am klarsten verrät.

 



1  „Medizinische Woche“, 1902. 5. 46.

 

2 Dr. G. v. Langsdorff, „Licht- und Farbengesetze“ S. 29.

 

3 Od bedeutet im Tibetanischen nach H. P. Blavatsky. die mehrere Jahre in Tibet lebte, Licht, Heiligkeit, Strahlung und in einem okkulten Sinne Himmel.

 


 

 

Der Lebensmagnetismus im menschlichen Körpern

Unterschied- und gegensatzlos erfüllte die Seinheit vor der Schöpfung den Raum. Als aber der erste Gedanke im göttlichen Gemüte erwachte, als Gott sich beschaute im Spiegel seiner eigenen Substanz, trat das Erkennende gegenüber dem Erkannten, das Positive gegenüber dem Negativen, das Unwägbare gegenüber dem Wägbaren, der Geist, das Bewusstsein, gegenüber der Natur, dem Stoff. Damit war die Zweiheit, die Polarität oder die Gegensätzlichkeit gegeben und der Grund zur Schöpfung gelegt; denn die Gegensätze wirkten aufeinander, und durch ihr Wirken wurden als Wirkungen dritte geboren, welche ihrerseits wieder wirkten und dritte weiter gebaren.

So ist die Gegensätzlichkeit oder die Polarität der Grund aller Dinge und alles Geschehens der Welt, und wir haben demgemäß die Gegensätzlichkeit in der Natur nicht bloß im großen und ganzen, nicht bloß zwischen Sonnen und Planeten, zwischen Mann und Frau, usw., sondern bis in das Kleinste auch in jedem einzelnen Ding, herab bis zum letztem Atom und bei jedem Prozess. Die übrige Erscheinungswelt kümmert uns hier nichts. Im Menschen aber sehen wir allenthalben die Paarigkeit seiner Organe. Wir haben zwei Augen, zwei Ohren, zwei Arme, zwei Beine, zwei Nieren, zwei Herz, zwei Lungen und zwei Gehirnhälften. Es sind ferner vorhanden Arterien und Venen, Bewegungs- und Empfindungsnerven, Schleim- und seröse Häute, usw. Überall also bestehen Paarigkeiten oder Polaritäten in unserem Körper. Man mag eine Polarität auf den ersten Blick allerdings nicht immer erkennen und nur eine Paarigkeit sehen. Was hätte aber z. B. die Anordnung der beiden Gehirnhälften und die Verbindung und Kreuzung ihrer Nervenfasern für einen Zweck, wenn es sich hier nicht um einen Spannungs- oder Kraftgegensatz, um einen Ausgleich polarer Kräfte handelte? Die Wissenschaft erblickt denn auch bereits in einem ungleichen Bau der beiden Gehirnhälften einen äußeren Ausdruck für Störungen der Seele; sie sieht also ebenfalls in ihnen Träger gegensätzlichen einander regulierender Kräfte.

Wir finden gleiche Polaritäten daher in unserem Körper auch bei den lebensmagnetischen Kräften. Der wichtigste dieser Gegensätze ist derjenige zwischen den Kräften der Schleim- und serösen Häute. Unsere Wissenschaft, die sich so viel schon mit diesen Häuten und den Nerven beschäftigt hat, weiß aber bis heute noch nicht, dass die Schleim- und serösen Häute einen für unseren Körper hochwichtigen Spannungs- oder Kraftgegensatz bilden und das, obwohl schon vor 50 Jahren der Amerikaner A. J. Davis mit Nachdruck auf ihn verwiesen hat. Unsere Wissenschaft müsste jedoch diesen Gegensatz finden, wenn sie nur etwas tiefer denken wollte; denn sie lehrt selbst, dass die Absonderungen der Schleimhäute alkalisch, die der serösen Häute hingegen sauer sind; sie weiß ferner, dass elektrische Kräfte unseren Körper allenthalben erfüllen, dass der positive Pol eines elektrischen Stromes, mit der Zunge berührt, sauer, der negative hingegen alkalisch schmeckt; dass Säuren negativ, Alkalien positiv elektrisch sind und dass, wenn man durch eine, aus Elektrizität leitenden Körpern bestehende Lösung einen elektrischen Strom führt, eine Zersetzung dieser Stoffe derart stattfindet, dass die Abscheidung der elektropositiven Bestandteile am negativen, der elektronegativen am positiven Pole geschieht. So musste die Wissenschaft ebenfalls zu dem Schluss gelangen, dass die Schleim- und serösen Häute je mit positiven und negativen elektrischen Kräften geladen sind, und zwar die Schleimhäute mit negativen Energien, weil hier Alkalien erscheinen, die serösen Häute hingegen mit positiven, weil hier Säuren zur Abscheidung kommen.

Schleim- und seröse Häute haben wir aber in unserem Körper nicht nur in und an den großen Organen, sondern — man denke an die serösen Umhüllungen und schleimigen Auskleidungen der Gefäße, Muskeln und Nerven — im ganzen System: daher zieht sich der Gegensatz der positiven und negativen lebensmagnetischen Kräfte durch den ganzen Körper. Und er ist der Elektromotor, welcher durch seine polaren Spannungen unseren Körper im lebendigen Gange erhält.

Wir lassen es nun einmal im menschlichen Körper zu einer Störung kommen, lassen einen Menschen recht frieren. Da wird die gewöhnliche Folge sein, dass irgendein Katarrh, eine Schleimhauterkrankung, entsteht. Das zeigt uns ebenfalls, dass die Kälte, die negative elektrische Kraft, ihren Sitz in der Schleimhaut hat, mit dieser in Beziehung steht. Wir sehen aber weiter: der Kranke ist durch die Kälte krank geworden; er hat gefroren und — er friert weiter als Kranker; denn es ist eine verarmte Tatsache, dass alle Katarrhkranken — wenigstens in der ersten Zeit der Erkrankung — frieren. Das Gegenteil ist der Fall bei Erkrankungen der serösen Häute. Hier haben wir bekanntlich Hitze im Körper. Aus diesen Tatsachen geht hervor, dass die Temperatur unseres Körpers in den lebensmagnetischen Kräften liegt. Und weil wir sowohl magnetische als auch elektrische Kräfte in uns haben, deshalb ist unser Körper nicht kalt wie die Erde oder heiß wie die Sonne, sondern seine Temperatur steht annähernd zwischen der Kälte der Erde und der Wärme der Sonne oder, genauer gesagt, zwischen dem Gefrier- und dem Siedepunkt. Das Verhältnis der positiven zu den negativen lebensmagnetischen Kräften in unserem Körper bildet also kein richtiges Gleichgewicht und das ist so wohl gut, weil dadurch ein beständiger Anlass zu einem Ausgleich der Spannung vorhanden ist. Die Temperatur steht daher nicht in der Mitte zwischen 0 Grad und 100 Grad C°, nicht auf 50 Grad, sondern bekanntlich nur auf 37,5 Grad. Aber wenn die lebensmagnetischen Kräfte in uns so vorhanden sind, dass sich die Körpertemperatur von 37,5 Grad C° ergibt, dann stehen sie im rechten Gleichgewicht, und wir sind gesund.

Hier sei noch auf eine für unsere Anschauungen wichtige Erscheinung verwiesen. Es ist die Temperatur der Kaltblüter, der Amphibien und Fische. Diese Tiere, die noch aus einer tiefen Stufe der Entwicklung stehen, sich noch wenig über Mutter Erde und ihre kalten elektrischen Kräfte erhoben haben, besitzen nur wenig Wärme, wenig Magnetismus in ihrem Körper. Sie können dabei sehr reich sein an elektrischen Kräften, wie der Zitteraal, und sie haben doch nur kaltes Blut. Wenn es anders wäre, so kämen sie aus der Erkältung, dem Schnupfen, dem Katarrh, dem Rheumatismus, usw., gar nicht heraus und der erste Winter würde die ganze Sippschaft zerstören; er würde die hohe Schwingung ihrer lebensmagnetischen Kräfte aufheben, vernichten, und damit wäre ihr Leben eine Unmöglichkeit; sie würden erfrieren. So aber können diese Tiere, wie man es bei Fröschen und Fischen schon vielfach erlebte, selbst eingefrieren, und sie leben doch weiter, wenn sie aufgetaut sind. Die mehr in Licht und Luft lebenden höher entwickelten Geschöpfe hingegen besitzen mehr Magnetismus im Körper und sie haben daher ein wärmeres Blut.

Eine Bestätigung, dass die magnetischen Kräfte an die serösen Häute, die elektrischen Kräfte an die Schleimhäute gebunden sind, können wir noch in der unterschiedlichen Empfindlichkeit dieser Häute sehen. Wir wissen, dass Elektrizität träger als Magnetismus schwingt und dass das Leben umso tiefer steht, je mehr es an starre Formen gebunden ist. Es zeigt sich daher im Steine am wenigsten Leben, weil hier die Starrheit der Substanz am größten, die Schwingung am trägsten ist. Der Lebensmagnetismus ist aber in unserem Systeme die Brücke aller Schwingungen und Empfindungen vom Niederen zum Höheren, vom Körper zur Seele. Bei der trägen Schwingung der elektrischen Kräfte kann daher in den Schleimhäuten nicht so viel Leben und Empfindung wohnen als in den serösen Häuten mit ihren höher schwingenden magnetischen Kräften. Wir werden uns dieses Unterschiedes allerdings für gewöhnlich nur wenig bewusst, und wir können froh sein, dass es so ist, dass gerade die Schleimhäute, die inneren Auskleidungen unserer Innenorgane, der Sitz der träge schwingenden elektrischen Kräfte sind; denn sonst käme mancher Mensch allein aus dem Bauchweh gar nicht heraus. Bei Krankheiten tritt jener Unterschied in der Empfindlichkeit jedoch oft recht bedeutend hervor. So kann ein Katarrh ziemlich heftig sein, ehe er überhaupt schmerzhaft wird, und selbst dann wird der Schmerz meist nur durch Erkrankung der tiefer gelegenen Teile erregt. Erkrankungen der serösen Häute hingegen zählen zu den schmerzhaftesten überhaupt. Wir erkennen hier demnach wiederum klar, dass in den serösen Häuten ein höheres Leben, eine höhere Schwingung wohnt und wir können nunmehr mit Bestimmtheit behaupten:

Die serösen Häute sind Träger positiver, die Schleimhäute hingegen Träger negativer lebensmagnetischer Kräfte.

Diesen Gegensatz halten wir fest, weil er für unsere weiteren Betrachtungen von großer Wichtigkeit ist. Es gibt aber noch andere lebensmagnetische Gegensätze oder Polaritäten im menschlichen Körper und um diese zu verstehen, führen wir uns vor die Augen, dass der Mensch eine mit höheren seelischen Kräften begabte Erscheinung, — dass er eigentlich oder seinem wahren Wesen nach Seele ist. Die lebensmagnetischen Kräfte stehen daher unter der Herrschaft des Bewusstseins und Willens oder der Seele; denn die Seele hat den Körper gebaut1 und sie hat ihn geschaffen nicht am wenigsten durch die Hilfe der lebensmagnetischen Kräfte. So muss der Sitz und das Wirken der seelischen Kräfte für die Richtung und die Pole der lebensmagnetischen Kräfte bestimmend sein. Jedermann weiß nun, dass wir von innen nach außen wachsen; denn es wird von der Natur an unseren Körper nichts von außen geklebt, wie etwa ein Bildhauer das Gerüst seines Modells von außen mit Gips umgibt. Demnach müssen lebensmagnetische Ströme von innen nach außen fließen. Wir müssen also innen positiv, außen negativ, sein. Innen und außen deckt sich jedoch in der Hauptsache mit hinten und vorn, weil hinten im Rückenmark und innen am Rücken — nächst dem Gehirne — die wichtigsten Nerven- und Lebenszentren liegen. Infolgedessen gehen Nervenäste und lebensmagnetische Ströme von hinten nach vorne. Hinten ist mithin der Mensch positiv, warm, negativ, wie die Wissenschaft denn auch bereits bestätigt hat.

Wir wissen weiter, dass wir in erster Linie mit der rechten Seite tätig sind. Wir arbeiten mit rechts-, schlagen, stoßen, springen ab mit rechts, usw. Hier kommt deutlich zum Ausdruck, dass wir unserer ganzen an- und eingeborenen Natur nach rechts positiv sind. Man könnte wohl behaupten, es handelt sich um Gewöhnung und Mode. Ja, warum ist denn diese Mode bei allen Menschen entstanden? Wir sagen: weil es einem natürlichen Gesetz oder der inneren Natur des Menschen entspricht; denn die Linkshändler beweisen nur, dass es, wie überall, so auch hier verkehrte Menschen gibt. Rechts ist also der Mensch positiv und links negativ. Auch diese Priorität hat bereits ihre wissenschaftliche Bestätigung gefunden (s. S. 16). Es geben aber auch vom Kopf seelische Antriebe und mit diesem innigst verbunden lebensmagnetische Ströme nach unten zum Körper; denn vom Kopf, vom Gehirne aus beherrschen und bewegen wir Arme und Beine und beherrschen und bewegen wir bis zu einem gewissen Grad das ganze übrige System. So ist der Mensch oben positiv, unten negativ.

Letzteres Verhältnis ist besonders scharf ausgeprägt zwischen Kopf und Unterleib. Warum? Wir haben im ganzen Universum, in der Natur sowohl, wie auch im Menschen, den Pol der Ideen oder den Geistpol einerseits, den Natur- oder Stoffpol andrerseits, das Herrschende und das Beherrschte. Und vom Geist wird immer Herrschaft geübt und erstrebt über die stoffliche, niedere Welt. Der Geist ist es, der die Materie formt nach seinen Ideen. Je mehr daher das Gehirn, der Träger des Bewusstseins bei den verschiedenen Geschöpfen, den Menschen

inbegriffen, ausgeprägt ist, umso mehr besteht Kraft und Herrschaft über sich selbst oder über das übrige Körpersystem. So ist der Kopf des Menschen positiv; denn er ist der Geistpol oder der Pol der Ideen. Der Unterleib hingegen ist der Natur- oder Stoffpol am Menschen: denn von ihm aus, vom sexuellen Systeme, hat der menschliche Körper seinen Ausgang genommen und aus der Verdauung heraus wurde er aufgebaut. Auch im Menschen stehen sich demnach Geist und Stoff einander entgegen — im beständigen Kampf, wie jeder Mensch an sich selber täglich und stündlich erfährt, und erst wenn der Geist den Stoff, das Höhere das Niedere im Menschen völlig beherrscht und durchdringt, dann haben wir die große Einheit wieder, dann ist geworden der harmonische, wiedererstanden der paradiesische Mensch, er, dem alle Schöpfung dient. Der Kopf ist also der positive, das übrige System und im Besonderen der Unterleib der negative Pol am menschlichen Körper, und dementsprechend ist die Spannung der lebensmagnetischen Kräfte von oben nach unten gerichtet.

Ein äußerer Beweis für diese Richtung der lebensmagnetischen Kräfte am menschlichen Körper von oben nach unten ist, dass bei einem gesunden Menschen die Stirne kalt ist, die Füße hingegen warm sind. Der Grund dieser Erscheinung ist leicht zu erkennen; denn gleichviel ob wir uns die Lebenskraftatome kubisch denken, so [image: ] oder in spiralig ovaler Form, so, [image: ] wie der Okkultismus lehrt, immer kommt durch ihre Wirkung bei normaler Lagerung eine Art Zug von oben nach unten heraus, und diesen können wir dann nicht anders wie kühl empfinden.

Wir haben so bei unseren Betrachtungen erkannt und teilweise schon wissenschaftlich bestätigt gefunden, was der Okkultismus lehrt, nämlich, dass unser Körper lebensmagnetisch oben, rechts und hinten positiv, unten, links und vorne negativ ist. Der Okkultismus fügt hier aber noch hinzu, dass den positiven Polen unseres Körpers, also dem Kopf, der rechten Seite und dem Rücken blaue, den negativen Polen, also den Füßen, der linken und vorderen Seite, rote Ausstrahlungen entsprechen. Einem Modernen mag dies ein Lächeln entlocken. Nun, wir warten ab, wer zuletzt lacht. Schon lässt jedoch unsere Wissenschaft gelten, dass es Menschen gibt, die Töne farbig sehen, und sie lehrt ferner, dass die blauen Strahlen des Lichtspektrums kalte Strahlen sind, also ganz denen unseres Kopfes entsprechen. Da fiel uns kürzlich auch eine Zeitungsnotiz in die Hände, welche aufgrund moderner Forschungen behauptet, dass selbst die Sonne, der positive Pol unseres Planetensystems, in Wirklichkeit eine blaue Farbe habe.2 Wie weit ist es so noch, dass unsere Wissenschaft blaue Ausstrahlungen der positiven Pole unseres Körpers gleichfalls lehrt?

Wir machen uns nun mit den eigentlichen Aufgaben des Lebensmagnetismus in unserem Körper noch etwas näher vertraut. In der Hauptsache kennen wir sie bereits. Der Lebensmagnetismus ist, kurz gesagt, das, was jedem Körper- oder Stoffatome als treibende Kraft an- und innewohnt, das, was beim Stoffwechsel anzieht und abstößt, in unserem Körper die Nerven belebt, die Organe erregt und zu ihrer Tätigkeit befähigt, usw. Diese Anschauungen mögen allerdings einem Männer der modernen Wissenschaft, ihm, der immer nur von den Nerven spricht, nur in diesen das Belebende im Körper sieht, wenig anziehend erscheinen.

Hören wir deshalb, was die moderne Wissenschaft selbst zu unseren Anschauungen sagt. L. Büchner, der Materialist, von dem man gewiss nicht behaupten wird, dass er metaphysischen Anschauungen allzu sehr huldige, schreibt: „Neuere Untersuchungen haben gezeigt, dass Nervenstrom und Elektrizität geradezu als das Nämliche angesehen werden können.“3

L. Büchner sagt also ebenfalls, was wir behaupten, nämlich, dass die elektrischen oder lebensmagnetischen Ströme das eigentliche Leben der Nerven sind. Auch Du Bois-Reymond glaubt annehmen zu können, dass die (im tierischen Körper) nachweisbaren Elektrizitätsströme „nicht bloß gleichgültige Begleitzeichen, sondern die wesentliche Ursache sind der inneren Bewegungen, aus denen sich der Vorgang in den Nerven, bei der Innervation, in den Muskeln bei ihrer Tätigkeit zusammensetzt.“4

Und Faraday, der große englische Physiker, äußert sich: »Keine zwei physischen Atome berühren sich. Jedes physische Atom ist das Zentrum eines ätherischen Moleküls und verhältnismäßig ebenso weit von jedem anderen Atom entfernt als ein Stern im Himmel vom andern. Alle physischen Phänomene rühren her von den Akkorden, welche die Vibration der physischen Atome mit den sie umgebenden ätherischen Atomen hervorbringt, wobei von Seiten der ätherischen Atome eine treibende Kraft auf die physischen Atome geschieht.“ Ist das etwas anderes, als wenn der Okkultismus lehrt: „Jedes Atom von physischer Materie schwimmt in einer ätherischen Atmosphäre, wie die feste Erde sich in ihrer Luftatmosphäre bewegt. Es ist der Mittelpunkt einer Ätherhülle oder eines Äthermoleküls und in diesem liegt das, was dem Stoffatom zu jeder Bewegung erst den Anstoß gibt. „Die Lebenskraft“, schreibt A. Besant, §läuft den Nerven des Körpers entlang und befähigt sie, sich als die Botin der motorischen Kraft und der Empfindungen infolge äußerer Eindrücke zu betätigen.“5

Demnach ist der Lebensmagnetismus das, was unseren Körper belebt und bewegt, nicht aber sind es die Nerven, wie die Wissenschaft lehrt; wahrlich Grund genug für diese, dass sie auch den lebens-magnetischen Kräften die gebührende Beachtung schenkt und nicht immer nur vor dem groben Stoffe auf dem Bauch kriecht. Und wenn der Lebensmagnetismus unseren Körper in der rechten Weise erfüllt, dann sind wir mit einem gesunden Stoffwechsel begabt; wir sind wohlgenährt und frieren weder, noch haben wir Hitze: kraftvoll sind unser Gang und Gefühl, weil die Kraft uns selbst zum Bewusstsein kommt und unser Kraftgefühl hebt. Da der Lebensmagnetismus aber nicht ein Nichts, nicht ein stoffloses Etwas ist, sondern Substanz, so sind die Gewebe unseres Körpers dann straff und voll.

Der Lebensmagnetismus ist ferner die Brücke vom Körper zur Seele, zum Ich. So aber vermittelt er nicht nur die Schwingungen der Empfindungen nach innen, sondern er ist auch selbst Empfindungsprinzip; denn seine Atome sind Sitz einander sich anziehender und abstoßender Kräfte, und dieses Sichanziehen und -abstoßen ist gleichbedeutend mit Lieben und Hassen, mit Luft und Unlust, mit Wohlbefinden und Schmerz. Wenn daher alle Lebenskraftatome sich in uns sympathisch begegnen, wenn ihre Pole einander harmonisch berühren und wenn der Lebensmagnetismus uns auch sonst in der rechten Weise erfüllt, dann sind wir körperlich frei von Unlustgefühl; wir sind gesund und fühlen uns so. Wenn dagegen die Lagerung der Lebenskraftatome eine Störung erfährt, wenn sie sich mit ihren gleichen Polen berühren, sich gegenseitig abstoßen, sich hassen, dann wohnt Unbehagen in uns und in schlimmen Fällen selbst Schmerz. Der Lebensmagnetismus ist weiter aber auch der Bote von der Seele zum Körper, und so trägt er nicht nur bei der Arbeit die Antriebe des Willens nach außen zu den Muskeln, sondern er ist auch das Mittel, durch welches sie den Körper ordnend beherrscht; denn die Seele ist der Gedanke, die Idee oder der Plan zum Körper und gleichzeitig die Kraft, welche ihn gebaut hat und noch immer, so weit, wie es ihr möglich ist, in Ordnung erhält; sie ist der Regent, der das Volk der Zellen, aus dem unser Körper besteht, regiert und zum Körperstaat, als ein Ganzes vereint; denn — hört es, ihr Modernen, die ihr weder Seele noch Lebenskraft braucht zur Erklärung jener kunstvollen Gebilde, der lebendigen Körper — keine Einheit besteht ohne eine einende Kraft, und so würde sich auch das zahllose Volk der Zellen, aus denen unser Körper besteht, in alle vier Winde verlieren — wie es nach der Trennung der Seele vom Körper, beim Tode, geschieht — wenn die Seele als Herrschendes und Einendes nicht hinter ihm stände, weil jede Zelle als Einzelwesen unbeherrscht nach Einzeldasein strebt. Die Seele, die in die Weltsubstanz hineingebildete Idee unserer selbst, aber ist in ihrer Substanz zu sein, um direkt aus den Körper Einfluss üben zu können. Deshalb bildet der Lebensmagnetismus zwischen ihr und dem Körper die verbindende Brücke, gleichsam die vermittelnde Behörde zwischen ihr und dem Volke der Zellen. Und wenn der Lebensmagnetismus in Ordnung ist, wenn, um wieder bildlich zu reden, alle Behörden und Beamten recht auf ihrem Posten sind, den Willen der Seele, ihren Plan recht auf das Zellenvolk übertragen, dann herrscht Ordnung oder Gesundheit im Körper.
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